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Liebe UhrenLiebhaber  
Herzlich willkommen zur Ausgabe Nr. 6  

der „Lettres du Brassus“.

Wir freuen uns, ihnen in dieser nummer unsere neue 

Kollektion L-evolution vorzustellen. Die Serie L-evolution 

erweitert unsere Kollektionen um eine ästhetisch neue 

alternative. allen Uhrenliebhabern steht nun eine brei-

tere Palette von blancpain-Modellen zur Verfügung. Sie 

reicht von den echt klassischen Versionen der Kollektion 

Villeret über die für extreme belastungen ausgelegten Uhren der Sport Collection und die 

zeitlosen Komplikationsuhren bis zur kompromisslosen Modernität mit der Kollektion  

L-evolution. Obwohl mit dieser neuen Kollektion die ästhetische Palette erweitert wurde, 

bleibt eine Konstante erhalten: unser Wille, im eigenen haus neue bahnbrechende Uhrwerke 

zu entwickeln. an der baselworld ende März 2009 verfügte blancpain über sieben vollständig 

in der Manufaktur hergestellte, exklusive Kaliber, die innerhalb von knapp zweieinhalb Jahren 

erschienen sind. Vier davon hatten allein dieses Jahr Premiere. Das ist ein innovationstakt, der 

die industrie weiterbringt und den wir beibehalten wollen. 

Viel Spaß mit dieser sechsten ausgabe!

Marc A. Hayek

Präsident und CEO von Blancpain
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Neu konzipierter Klassiker: Die L-evolution Phase 
de Lune 8 Jours ist die welterste Mondphasenuhr 
mit vollständigem Kalender, die 8 Tage Gang- 
reserve bietet. 

Z e I t L Ä U F e  04
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Von Jeffrey S. KiNGSToN

FReI Von  
KoNveN-
TioNeN

Gibt es im Englischen einen stärker 

strapazierten Begriff als conventio-

nal wisdom? Er umreißt etwas zwischen 

Anpassung an herkömmliche Verhaltens-

weisen, allgemein akzeptierter Ansicht, 

common sense und gesundem Menschen- 

verstand. Betrachtet man die beiden 

Worte für sich, wird der inhärente Ge-

gensatz augenfällig. Konventionell zu 

sein ist überhaupt nicht weise. Eher lang-

weilig, uninspiriert, phantasielos und 

zweifellos nicht erfinderisch. „Konven-

tionelle Verklemmtheit“ wäre da schon 

das stimmigere Begriffspaar als jeder 

Verweis auf „Weisheit“. Aber irgendwie 

hat es der Ausdruck conventional wis-

dom geschafft, nicht nur akzeptiert zu 

werden, sondern thront inzwischen auf 

einem Piedestal absoluter gesellschaft- 

licher Unanfechtbarkeit. 

Es ist nicht übertrieben, in diesem Zu- 

sammenhang Mark Twains kleinen Essay 

über die Redefreiheit zu bemühen. Twain 

übertrieb nur leicht, als er postulierte, 

einzig die Toten hätten das uneinge-

schränkte Recht, alles zu sagen, was sie 

wollten. Denn wer würde schon jemanden 

für eine Aussage angreifen, der sich so 

offensichtlich nicht selber verteidigen 

kann wie ein Toter? Twain behauptete 

denn auch, es gebe keinen einzigen Men-

schen, der nicht unpopuläre Überzeu-

gungen hege und pflege, die zu äußern 

ihm der „common wisdom“ verbiete. 

Dies gilt zweifellos auch für jede Idee, 

die der allgemeinen Meinung im Sinne 

von conventional wisdom zuwiderläuft. 

Wer sie zu äußern oder gar danach zu 

handeln wagte, würde augenblicklich in 

der Luft zerrissen. In diesem Sinne ist 

ALS eRGÄnZUnG DeR KLASSISCHen KoLLeKtIonen  
VILLeRet UnD Le BRASSUS SoWIe DeR SPoRtUHRen-
KoLLeKtIon FIFtY FAtHomS FÜHRt BLAnCPAIn DIe 
KoLLeKtIon L-eVoLUtIon eIn. SIe StARtet mIt VIeR 
KRAFtVoLL DeSIGnten, ZeItGemÄSSen moDeLLen.
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conventional wisdom, die herrschende 

Meinung, eine Art Tyrannei, die Erfin-

dungsgabe und Innovation verhindert.

Als Blancpain-CEO Marc A. Hayek seine 

Designer zusammenrief, um eine brand-

neue Kollektion anzustoßen, lag eine 

Conventional-wisdom-Lösung fertig auf 

der Hand. Da gab‘s das traditionelle, gut 

eingeführte, allgemein akzeptierte Blanc- 

pain-Gehäusedesign mit dem Doppelreif 

(double pomme) sämtlicher Herrenuhren-

kollektionen außer der Sport Collection. 

Die Marke verfügte außerdem über eine 

Vielfalt von Zeigern – die durchbro-

chenen der sportlichen Modelle ebenso 

wie traditionellere Formen – und klas- 

sisch-zurückhaltende Zifferblattdesigns 

mit einer Auswahl von Schrifttypen für 

die römischen und arabischen Ziffern, 

dazu vielfältige Indexdesigns und das 

längst zur Ikone gewordene Metallarm-

band 71, ohne die bestehenden Basisuhr-

werke zu vergessen, darunter die legen-

däre Mondphasen-Kalender-Werkplatte. 

Konventionelle Vernunft ebenso wie  

der gesunde Menschenverstand hätten 

geboten, all diese bestehenden Design-

komponenten zu mischen, hier und da 

etwas zu verändern und dann mittags  

Feierabend zu machen. 

Was aber, wenn man sich mit der  

Tyrannei dieses Wegs des geringsten 

Widerstandes nicht zufriedengeben und 

jedes einzelne dieser Elemente einbezie-

hen wollte, um etwas völlig Neues zu 

kreieren? Statt des Doppelreif-Gehäuses 

nicht nur eine neue Form, sondern auch 

eine neue Konstruktion entwickeln. Zei-

ger mit neuartigem Look entwerfen. Einen 

kühnen, zeitgemäßen Stil für die Ziffer-

blätter mit einem völlig neuen Schich-

tenaufbau. Markante Ziffern, innovativ 

nicht nur von der Größe, sondern auch 

vom Stil her. Ein von Grund auf neues  

Design für das Armband, für das gleich 

auch noch ein neuartiges Verbindungs-

system mit dem Gehäuse erfunden wird. 

Und als Krönung des Ganzen nicht nur 

ein brandneues Basis-Automatikkali- 

ber, sondern darüber hinaus auch ein 

bahnbrechendes Mondphasen-Kalender-

Modul. Um die ambitiöse Parade der 

neuen hauseigenen Blancpain-Uhrwerke 

voll würdigen zu können: An der Basel-

world 2009 hatte zusammen mit den  

L-evolution-Kalibern auch noch ein GMT-

Automatikwerk mit 8 Tagen Gangreserve 

Premiere. Damit haben die Blancpain-

Konstrukteure in den letzten gut zwei-

einhalb Jahren insgesamt sieben völlig 

neue Manufaktur-Uhrwerke realisiert. 

Man kann sich gut vorstellen, wie  

begeistert sie und alle andern an den 

Projekten Beteiligten waren, als Marc A. 

Hayek es wagte, sich über die konven-

tionelle Vernunft hinwegzusetzen, und 

ihnen freie Bahn für Innovation ließ.

 Das Ergebnis dieses ungezügelten  

erfinderischen Elans ist die neue Blanc-

pain-Kollektion L-evolution. Die völlig 

neue Blancpain-Serie startet mit vier 

Modellvariationen: L-evolution Automa-

tique 8 Jours; L-evolution Réveil GMT;  

L-evolution Phase de Lune 8 Jours  und  

L-evolution Tourbillon GMT 8 Jours. 

Betrachten wir zunächst die Gemein-

samkeiten im Design, bevor wir auf die 

Charakteristiken jedes dieser Modelle 

eingehen. Dazu beginnen wir am besten 

beim Gehäuse. Seit Anfang der 1980er 

Jahre haben die Herrenarmbanduhren 

von Blancpain, abgesehen von ganz 

wenigen Ausnahmen, ein Rundgehäuse, 

dessen Umfang als gerundeter Doppel-

reif (double pomme) gestaltet ist. Es 

spricht für Ihre enzyklopädische Kenntnis 

der Uhrenmarke Blancpain, wenn Sie sich 

an die beiden Abweichungen von dieser 

Norm erinnern: die Serie Trilogy sowie 

die Fifty Fathoms mit ihren Abwandlun-

gen in der Sport Collection. Mit der sanft 

abgeschrägten Doppelstufe ihrer Lünette 

signalisiert die L-evolution also den  

Aufbruch Blancpains zu neuen Design- 

Horizonten. Selbstverständlich bleibt der 

Doppelreif ein Hauptmerkmal der übri-

gen Blancpain-Kollektionen; das neue, 

angliert gestufte Motiv ist somit ein 

Zeichen dafür, dass die Tradition Seite an 

Seite mit einer neuen expressiven Frei-

heit existieren kann. 

Das L-evolution-Gehäuse bietet jedoch 

noch weit mehr Neuerungen als diese 

neugestaltete Lünette. Es ist nämlich 

völlig anders konstruiert als die Gehäuse 

der anderen Kollektionen. Optisch wird 

den Blancpain-Aficionados als erstes auf-

fallen, dass die Anstöße nicht mehr völlig 

flach an den Gehäuseflanken ansetzen, 

sondern so geformt sind, dass sie nicht 

nur mehr optische Tiefe vermitteln, 

sondern auch einen Oberflächenkontrast 

durch mikrokugelgestrahlte Vertiefun-

gen und polierte Erhöhungen. Die Band-

anstöße bieten jedoch weit mehr 

Neuerungen als nur den Oberflächen- 

dekor. Im Gegensatz zu den früheren 

Z e I t L Ä U F e  06

DIe neUe KoLLeKtIon  
L-eVoLUtIon tRItt nICHt  
nUR mIt neUem GeHÄUSe-, 
ZIFFeRBLAtt- UnD ZeIGeRDeSIGn 
An, mIt IHR FeIeRn AUCH 
GLeICHZeItIG DReI neUe UHR-
WeRKe PRemIeRe. 
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Die L-evolution Tourbillon GMT 8 Jours bietet zwei Zeit- 
zonenanzeigen; ihr neues automatisches Tourbillonwerk 
verfügt zudem über 8 Tage Gangreserve.

| 07  06
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Modellen, bei denen sie integraler Teil 

des Gehäusemittelteils waren, sind sie 

bei der Kollektion L-evolution erstmals 

Teil einer vollständig abnehmbaren 

Komponente. Wird der rückseitige Ge-

häusering entfernt, kann das Mon-

tageteil mit den Anstößen vom Ge-

häusekörper abgeschraubt und durch 

ein anderes ersetzt werden.

In der Annahme, dass Sie bisher noch 

nie mit irgendeinem zerstörerischen  

Instrumentarium an Ihrem Uhrgehäuse 

herumlaboriert haben, um die Anstöße 

auszutauschen, stellen Sie sich durchaus 

zu Recht die Frage: „Wozu brauche ich 

austauschbare Anstöße?“ Die Antwort: 

„Wegen des Armbands!“ 

Bisher machte man in der gesamten 

Uhrenbranche beim Design von Uhren, 

die sowohl mit Leder- und Stoff- als 

auch Metallarmbändern angeboten 

werden, gewisse Kompromisse. Form 

und Halterungspunkte von Anstößen, 

die perfekt für die Befestigung eines Le-

derbandes konzipiert sind, eignen sich 

nur bedingt für ein Metallarmband. 

Und umgekehrt. Sind sie so gestaltet, 

dass das Metallarmband nahtlos 

fließend ins Gehäuse überzugehen 

scheint, funktionieren sie suboptimal 

mit Lederbandbefestigungen. So musste 

immer ein vertretbarer Kompromiss 

zwischen den Vor- und Nachteilen ge-

sucht und eingegangen werden. 

Mit austauschbaren Anstoßsystemen 

hingegen ist es möglich, je nach Bandart 

die optimale Konstruktion zu verwenden. 

Das echt Geniale an dieser Idee leuchtet 

augenblicklich ein, wenn man ein L-evo-

lution-Modell mit Metallband betrachtet. 

Dieses wirkt keineswegs nur als Ersatz für 

das Lederband, sondern als nahtlose 

Fortsetzung des Gehäuses. Zwar werden 

die allerersten L-evolution-Modelle nur 

mit Lederarmbändern ausgeliefert; die 

Metallarmbänder folgen voraussichtlich 

in wenigen Wochen.

Etwas ist auch neu beim Lederband, 

abgesehen von den austauschbaren An-

stößen: die Konstruktion der Faltschließe. 

Sie bietet gleich zwei Sicherungsvorrich-

tungen. Erstens ist sie so mit dem Bandteil 

verbunden, dass eine kleine Schraube 

durch eines der üblichen Armbandlöcher 

geführt wird. Das garantiert, dass Band 

und Schließe untrennbar verbunden 

bleiben. Zweitens verfügt die Schließe 

Seitenansicht der L-evolution réveil GMT.

Z e I t L Ä U F e  08
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selbst über einen integrierten Sicher-

heitsverschluss. 

Der nächste Zwischenhalt bei unserer  

Besichtigungstour gilt den Zifferblättern 

der L-evolution. Diese erschließen eben-

falls neue Horizonte, sowohl optisch als  

auch von der Konstruktion her. Erstmals  

verwendet Blancpain Zifferblätter mit  

mehreren Ebenen, was ihrem Erschei-

nungsbild unvergleichliche Tiefe verleiht. 

Sehen Sie sich zum Beispiel das Zifferblatt 

der Mondphasenuhr an. Auf der unter-

sten Ebene befindet sich die Scheibe der 

Gangreserveanzeige. Leicht erhöht fol-

gen die Scheiben für die Anzeigen von  

Wochentag, Monat und Mondphase. 

Eine Stufe höher findet sich der zentrale 

Bereich mit einem Côtes-de-Genève- 

Dekor (Genfer Streifen) wie bei einer 

Diese Computerzeichnung illustriert, wie die  
Anstöße am Gehäuse der L-evolution ansetzen.

| 09  08

DAnK Den neUentWICKeLten 
AUStAUSCHBARen AnStoSS-
SYStemen KAnn BLAnCPAIn 
SoWoHL FÜR DAS metALL- ALS 
AUCH FÜR DAS LeDeRARmBAnD 
eIne oPtImALe KonStRUKtIon 
BIeten, DIe Den PeRFeKten SItZ 
DeS BAnDeS GARAntIeRt.
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Uhrwerkplatine. Da dieser Bereich als 

separate Schicht konstruiert wurde, kön-

nen die Oberflächen seiner verschiedenen 

Elemente unterschiedlich bearbeitet wer-

den. So sind bei der L-evolution Phase de 

Lune 8 Jours die Genfer Streifen in der 

Zifferblattmitte breiter als jene des 

Mondphasen-Unterzifferblatts. Nächst-

höher folgt ein Reif mit den Indexen und 

als oberste Schicht der Höhenring mit 

den Datumangaben. Auf einer eigenen 

Schicht auf derselben Ebene sind die 

großen römischen Ziffern III und IX  

befestigt, gestützt vom zentralen Bereich 

mit den Genfer Streifen. All das ergibt 

zusammen sechs verschiedene Ebenen 

für das Zifferblatt und seine Anzeigen 

sowie die Möglichkeit, das Finish der  

jeweiligen Elemente unterschiedlich zu 

gestalten. 

Da wir gerade beim Zifferblatt sind, 

liegt es nahe, die neuen Gestaltungsfor-

men für die Ziffern und Zeiger zu exa-

minieren. Als Echo auf das gestufte 

Zifferblatt sorgt bei den Ziffern selbst 

ebenfalls ein Mehrschichtenaufbau für 

visuelle Tiefe. Außerdem überschneiden 

sich die großformatigen römischen Zif-

fern III und IX der Mondphasenuhr eben-

so wie die arabischen 3, 6 oder 9 anderer 

L-evolution-Modelle teilweise mit wei-

teren Anzeigen und lenken so zusätz- 

liche Aufmerksamkeit auf diese Funktio-

nen. Die Bezeichnung „conic sport“ für 

die Zeiger der L-evolution-Modelle wird 

ihrem Elan treffend gerecht.

Doch sehen wir uns nun die Besonder-

heiten der vier neuen L-evolution-Mo-

delle an. Die L-evolution Automatique 8 

Jours ist mit dem neuen Manufaktur- 

Die L-evolution Automa-
tique 8 Jours mit ihrem  
neuen Automatikwerk  
mit 8 Tagen Gangreserve, 
dem Kaliber 13r5.  

Z e I t L Ä U F e  10
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kaliber 13R5 aus-

gerüstet. Wenn Sie 

am Ball geblieben 

sind, wissen Sie, 

dass es sich dabei 

um das vierte  

Basiswerk innerhalb 

der letzten zweieinhalb 

Jahre handelt, das Blanc-

pain hier vorstellt. Abgese-

hen davon, dass es sich um ein 

Automatikkaliber handeln muss, 

gehen die übrigen technischen Eigen-

schaften dieses Werks nicht aus dem  

Namen der Uhr hervor und verdienen 

deshalb eine Erklärung. Dank der  

Kombination von drei Federhäusern  

bietet das Kaliber eine Gangautonomie 

von vollen 8 Tagen. Dabei verfügt das 

innerste Federhaus über eine fest mon-

tierte Feder, während jene der beiden 

äußeren mit Gleitbriden versehen sind. 

Präzises Feinstellen und besondere  

Widerstandsfähigkeit vor Erschütterun-

gen werden durch die flache, rücker-

freie Spiralfeder und die Unruh mit vier  

goldenen Regulierschräubchen sicher-

gestellt. Sowohl der Uhrmacher, der die 

Uhr montiert und zum ersten Mal fein-

stellt, als auch seine Kollegen im Kun-

dendienst können die Ganggeschwindig-

keit durch Drehen der Regulierschrauben 

höchst genau einstellen: So hat eine  

Vierteldrehung auf zwei sich gegenüber-

liegenden Schrauben zur Folge, dass die 

Uhr pro Tag 30 Sekunden schneller oder 

langsamer läuft. Im Gegensatz dazu wird 

bei den meisten mechanischen Uhr-

werken auf dem Markt die Geschwindig-

keit der Unruhschwingungen reguliert, 

indem man mit dem erschütterungs-

empfindlichen Rücker die Schwingungs-

länge der Spiralfeder anhand einer Vor-

Nach-Skala verändert und so durch 

Versuch und Irrtum eine akzeptable 

Ganggenauigkeit ermittelt. 

Wie es sich für ein Spitzenkaliber  

gehört, ist das 13R5 sorgfältig von Hand 

endbearbeitet, mit exakt anglierten 

Kanten der Brücken und Platinen. Die 

Oberflächen der Brücken und die 

Schwingmasse wiederum sind mit para-

bolisch geschwungenen Genfer Streifen 

geschmückt und die Räder und Triebe 

sorgfältig poliert. Die Lager für die  

extragroßen Rubine wurden sorgfältig  

ausgekehlt und abgeschrägt. 

Die L-evolution Automatique 8 Jours 

verfügt über zwei Komplikationsmecha-

nismen: das Datum in einem Fenster bei 

6 und die Gangreserveanzeige bei 12 

Uhr. Dieses Modell wird in den Versionen 

Edelstahl und Rotgold angeboten. 

Wenden wir uns der L-evolution Réveil 

GMT zu. Das Werk dieser Weckeruhr ist 

das erprobte Kaliber 1241, das schon in 

den Léman-Weckermodellen eingesetzt 

wurde. All die Trümpfe, welche diese 

Weckerarmbanduhr zur ultimativen  

Reiseuhr machten, wurden in die L-evo-

lution-Version integriert: zwei Zeitzonen 

(mit der 24-Stunden-Hometime-Anzeige 

auf dem äußeren Höhenring); die Schnell-

verstellung der Lokal- oder Ortszeit in 

Stundensprüngen vor- und rückwärts mit 

| 11  10

Das Kaliber 13r5 ist mit drei federhäusern für  
8 Tage Gangreserve, einer flachen, rückerfreien  
Spiralfeder und einer Unruh mit vier goldenen  
regulierschräubchen ausgestattet. für einen  
neuartigen Handdekorstil sorgen seine „para-
bolischen Genfer Streifen“.

DIe DReI neUen UHRWeRKe,  
DIe In DeR KoLLeKtIon  
L-eVoLUtIon PRemIeRe FeIeRn, 
BIeten eIne GAnGReSeRVe  
Von 8 tAGen.
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der Krone; eine Datumanzeige, die beim 

Einstellen der Lokalzeit vor- und rück-

wärts über Mitternacht hinaus mitläuft; 

und selbstverständlich ein Weckerschlag-

werk, dessen Klangfeder rund ums Uhr-

werk läuft. Die Anzeige der Schlagwerk-

reserve stellt sicher, dass es genügend 

aufgezogen ist, um Sie aus dem Schlaf 

zu reißen. Dank des Automatikaufzugs 

für Uhr- und Schlagwerk bietet die  

L-evolution Réveil GMT alles, was Rei- 

sende mit höchsten Ansprüchen über die 

Zeitzonen hinweg verlangen können. 

Die L-evolution Réveil GMT wird eben-

falls in einer Edelstahl- und einer Rot-

goldversion angeboten. 

Die Komplikation der Mondphasen- 

anzeige ist seit den frühen 1980er Jahren 

ein Markenzeichen von Blancpain und 

findet sich bis heute in verschiedenen 

Kollektionen. Die L-evolution Phase de 

Lune 8 Jours  setzt diese Tradition in der 

neuen Serie fort. Das Blancpain-Erbe 

wurde beim neuen Modell respektiert, 

was aber nicht heißt, dass den Konstruk-

teuren bei diesem Werk die Hände ge-

bunden waren. Im Gegenteil. Die L-evo-

lution Phase de Lune 8 Jours unter- 

scheidet sich von ihren Vorgängerinnen 

durch ein völlig neues Kaliber: 66R9.  

Dieser „Motor“ für die Mondphasenuhr 

entspricht dem neuen Automatik-Basis-

kaliber 13R5, ist jedoch speziell auf die 

Komplikationsmechanismen der Mond-

phase und des vollständigen Kalenders 

adaptiert. Wie das 13R5 verfügt dieses 

Kaliber über drei Federhäuser, eine Titan-

unruh mit Regulierschräubchen und 

eine Gangreserve von 8 Tagen oder 192 

Stunden. Die L-evolution-Mondphasen-

uhr hat als erster dieser Zeitmesser in der 

Geschichte von Blancpain eine derart 

lange Gangautonomie. Sie ist auch die 

erste Mondphasenuhr der Manufaktur 

mit einer Anzeige der Gangreserve auf 

dem Zifferblatt. Tatsächlich ist die L-evo-

lution Phase de Lune 8 Jours  die erste 

automatische Armbanduhr mit vollstän-

digem Kalender und Mondphase der 

gesamten Uhrenbranche, die 8 Tage 

Gangreserve bietet. 

Doch die Uhrwerkerneuerung blieb 

nicht beim Basiskaliber stehen. Das Kali-

ber 66R9 der L-evolution Phase de Lune 8 

Jours  ist auch mit einem vollständig neu-

en Kalendermodul ausgestattet, das die  

Anzeigen Datum, Wochentag, Monat 

und Mondphase bietet. Was es von den 

anderen derartigen Werkplatten unter- 

scheidet, die Blancpain seit fast 30 Jahren 

verwendete, ist seine Verstellbarkeit. Bei 

praktisch allen Kalendermechanismen 

dürfen die Anzeigen während bestimm-

ter Tageszeiten nicht verstellt werden. 

Die Einschränkungen sind notwendig, 

weil dann die Räder und Nocken der  

Anzeigen ineinandergreifen. Da diese 

Komponenten sehr fragil sind, können 

sie durch manuelles Verstellen über  

einen Korrekturdrücker beschädigt wer-

den. Die Bedienungsanleitungen geben  

immer an, wann die Kalenderkorrek-

toren benutzt werden dürfen und wann 

nicht. Im Fall des früheren Blancpain-Ka-

lenders mit Mondphase dürfen Datum, 

Tag und Monat nur zwischen 21 und 24 

Uhr, die Mondphase nur zwischen 9 und 

11 Uhr morgens verstellt werden. 

Diese Einschränkung entfällt beim  

L-evolution-Mondphasenkaliber völlig. 

Der Benutzer kann jetzt sämtliche Ka-

lender- und Mondphasenanzeigen rund 

um die Uhr verstellen, ohne das Werk zu 

beschädigen. Das Nachsuchen in der  

Bedienungsanleitung erübrigt sich, wenn 

sämtliche Anzeigen neu eingestellt wer-

den müssen, weil man die Uhr allzu lange 

nicht getragen oder aufgezogen hat. 

Diese Neuerung ist auch ein weltweiter 

Durchbruch für die gesamte Industrie!

Die L-evolution Phase de Lune 8 Jours  

startet ebenfalls mit einer Rotgold- und 

einer Edelstahlversion.

Die L-evolution Tourbillon GMT 8 Jours 

ist das Spitzenmodell dieser neuen Kol-

lektion. Erstmals in der Geschichte der 

Manufaktur hat Blancpain das fliegende  

Tourbillon mit der Komplikation einer 

GMT-Anzeige kombiniert. Sämtliche Tour-

billonmodelle von Blancpain boten immer 

außergewöhnlich viel Gangautonomie, 

und die Uhr der L-evolution-Serie macht 

da keine Ausnahme mit ihren vollen 8 

Tagen Gangreserve. Zusätzlich zu einer 

zweiten Zeitzone bietet die Tourbillon 

GMT 8 Jours eine Datumanzeige bei  

9 Uhr. Sie ist inspiriert von derjenigen  

der 2008 erschienenen Karusselluhr, bei 

der die 31 Tage auf zwei Halbkreisen  

angezeigt werden, und zwar mit einem 

zweiarmigen Datumzeiger mit unter-

schiedlich langen Armen. Die GMT-

Hometime kann mit einem 24-Stunden-

Zeiger auf einem Ring außerhalb der  

Indexe und die Gangreserve bei 6 Uhr  

abgelesen werden.

 Da die L-evolution Tourbillon GMT  

8 Jours der komplizierteste Zeitmesser 

der neuen Kollektion ist, wird sie nur 

mit Gehäusen aus Edelmetall angeboten, 

und zwar in Rotgold und Weißgold.  n

DIe KoLLeKtIon L-eVoLUtIon 
StARtet mIt Den VIeR neUen 
moDeLLen AUtomAtIKUHR, 
Gmt-WeCKeRUHR, monD-
PHASenUHR mIt VoLLStÄn- 
DIGem KALenDeR SoWIe  
toURBILLonUHR mIt Gmt.
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Die L-evolution réveil GMT mit zwei Zeit- 
zonen, Datum und Weckerschlagwerk.  
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Wenn Junge  
Älter Werden
text und Fotos von Jeffrey S. KingSton
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Pierre-yVeS Colin iSt einer der JUngen StArS fÜr WeiSSen BUrgUnder. er iSt ein Bilder-
StÜrMer, der Viele „VerBeSSerUngen“ der Modernen WeinteCHnologie ABleHnt. 
Weil er AUf VerfAHren SCHWÖrt, Wie Sie Vor Vielen JAHrZeHnten AngeWAndt WUrden.

���
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ende März in den Weinbergen der Côté de  
Beaune. im Vordergrund Chassagne-Montrachet 
les Chenevottes; auf dem Hügel Saint-Aubin  
en remilly.
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n ach einem über einstündigen gespräch 

in Pierre-Yves Colins Küche mit Blick 

über die Weinberge von Chassagne-Montra-

chet und gründlicher erforschung seiner Philo-

sophie der Weinbereitung wurde mir schlagar-

tig der unverkennbare Link zwischen Blancpain 

und dem Winzer, Önologen und Weinhändler 

klar, der zu den jungen stars in der Burgunder 

Weinszene gehört. ich sah zwar keine Blanc-

pain-Manufaktur aus den Hügeln der Côte de 

Beaune emporwachsen, genausowenig, wie 

ich plötzlich als Fata Morgana rebstöcke auf 

der skipiste gleich hinter dem Betrieb von 

Blancpain in Le Brassus herbeiphantasiert hät-

te. Was hatte ich denn da an gemeinsamem, 

verbindendem zwischen diesem Weinmacher 

und den uhrmachern von Blancpain erkannt? 

ein Joint-venture oder eine Kreuzung der Berufe 

war ja doch eher unwahrscheinlich. Was sie 

allerdings ungeachtet des völlig verschiedenen 

Handwerks eint, ist die geradezu besessene 

Passion, mit der sie den überlieferten verfah-

ren und der sorgfältigen, mühseligen Handar-

beit die treue halten. 

obwohl einer der jüngsten Produzenten im 

Burgund, ist Pierre-Yves Colin ein Bilderstür-

mer, der viele der Hilfsmittel und „verbesse-

rungen“ der modernen Weintechnologie ab-

lehnt. Worauf er hingegen schwört, sind 

verfahren, die schon vor hundert Jahren an-

gewandt wurden. und der gipfel der ironie: 

obwohl er und seine Frau aus Weinbauern-

familien stammen, die seit generationen auf 

weißen Burgunder spezialisiert sind, hängen 

nicht die Älteren der vergangenheit nach, 

sondern die Jungen lassen sich bei der Wein-

bereitung von der tradition leiten. glauben 

sie aber ja nicht, das sei ein Zeichen für eine 

hoffnungslos romantische Flucht vor dem 

druck der Moderne. Bei Pierre-Yves‘ Passion 

für die alten verfahren ist weit mehr im spiel 

als verschwommene schwärmerei für Maul-

niCHt die Alten KlAMMern SiCH An die VergAngen-
Heit, Sondern Pierre-yVeS iSt eS, der SiCH Bei der 
WeinBereitUng Von der trAdition leiten lÄSSt.��WeinBereitUng Von der trAdition leiten lÄSSt.�WeinBereitUng Von der trAdition leiten lÄSSt.
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tiere, Handpfl üge und die große Mutter erde. 

Wenn sie auf weißen Burgunder schwören 

und schon etliche Flaschen aus dem inventar 

ihres Kellers aus den 1990er Jahren entkorkt 

haben (also klar zur Weintrinker- statt zur 

reinen Weinsammlerfraktion gehören), ist ih-

nen sicher auch aufgefallen – was inzwischen 

kein geheimnis mehr ist –, dass da bei vielen 

Produzenten von weißem Burgunder in der 

zweiten Hälfte jenes Jahrzehnts irgend etwas 

ganz schlimm danebenging. Weine, die spie-

lend über ein Lagerpotential von zehn bis 

zwanzig Jahren – und bei den grands Crus 

weit mehr als das – verfügen sollten, waren 

in zahlreichen Fällen schon nach ein, zwei 

Jahren schlichtweg ungenießbar: oxidierte, 

zersetzte, widerliche, ja giftige Flüssigkeiten. 

das wäre eine enttäuschung, wenn wir über 

vin ordinaire der Bag-in-Box-supermarktqua-

lität sprächen. doch bei den weißen Char-

donnay aus den spitzenlagen des Burgunds 

in der Preislage von 50 bis 300 dollar ist das 

eine echte Katastrophe. 

und was ist schuld an dieser entwicklung, 

die den ruhm vieler der weltberühmtesten 

Weißweine unwiderrufl ich zu schädigen droht? 

Für Pierre-Yves läuft es auf zwei dinge hinaus, 

die bis zu einem gewissen grad zusammen-

hängen: die Weinkritiker und die tatsache, 

dass sie die Weinmacher der versuchung aus-

setzen, das aufzugeben, was die jahrhunder-

tealte tradition gelehrt hat, und statt dessen 

protzige, schwere, butterlastige Monster-

weine zu produzieren, die mit ihren überla-

denen aromen und geschmacksstoffen bei 

den jährlichen gruppendegustationen der 

Jungweine dominieren. diese an anabolika-

Muskelprotze erinnernden, hochgepuschten 

tropfen mögen an verkostungen „siegen“, 

Kritiker verblüffen und 100 von 100 Punkten 

in Weinzeitschriften und newsletters ernten: 

doch sobald sie im Keller ihrer so stolzen und 

Pierre-yves Colin in seinem Keller in Chassagne-
Montrachet. die glasröhre ist ein Stechheber, mit 
dem Weinproben aus dem fass gehoben werden 
können.

          18
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doch so unglückseligen Besitzer eingelagert 

sind, beginnt der Keim des verderbens still, 

aber schnell zu sprießen. 

Pierre-Yves lehnt all diese Praktiken vehe-

ment ab, die offenbar andere erzeuger der 

Côte de Beaune – weil damit siege an ver-

kostungen winken oder weil sie einfach die 

Weinbereitung erleichtern – dazu verleitet 

haben, derart tragisch enttäuschende Weine 

zu fabrizieren. er hat sich statt dessen für die 

mühevollen, arbeitsintensiven und letztlich 

viel teureren verfahren entschieden, mit de-

nen vor Jahrzehnten absolute spitzenweine 

gekeltert und ausgebaut worden waren. 

in praktisch jedem stadium der Weinberei-

tung, von der vinifi kation bis zur Flaschenab-

füllung und dem versiegeln nach dem ver-

korken, grenzt sich Pierre-Yves von den 

Modernisten ab. unser Besuch fand anfang 

april statt, und dieses timing illustrierte 

schon mal einen Bereich, in dem seine ver-

fahren von denjenigen der anderen Winzer 

abweichen. denn der april ist die wichtigste 

Zeit für die Bodenpfl ege im Weinberg, und 

dabei geht es auch darum, den keimenden 

unkräutern einhalt zu gebieten. rundum im 

Burgund und anderswo spritzen die Winzer 

Herbizide in ihre rebzeilen. dies in gläubiger 

erfüllung der diktate der Weinbauwissen-

schaftler, die den einsatz von Herbiziden zur 

unkrautbekämpfung nach wie vor eifrig för-

dern. selbstverständlich kann damit arbeit 

gespart werden. Man braucht den Weinberg 

nur noch einmal pro saison zu pfl ügen, und 

eine wahrhaft berauschende gegend. im Vordergrund Chassagne-Montrachet 
les Chenevottes; im Hintergrund der berühmteste Weinberg für weißen 
Burgunder überhaupt: le Montrachet. die Parzellen von Saint-Aubin en 
remilly folgen gleich links außerhalb des Bildausschnitts.
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DEGUSTATIONSNOTIZEN

  

��

der Weinberg le Montrachet. im Hintergrund das 
dorf Chassagne-Montrachet.

� 2007 St-AUBin en reMilly. 

Herrliche Zitrusaromen, im Bouquet unter-

strichen von warmer, buttriger eiche, ge-

folgt von einem frisch-fruchtigen Finale. 

Bemerkenswerte Konzentration und Fülle. 

dieser Wein übertrifft die meisten Chassagne 

und Puligny der appellation-village-Qualität. 

� 2007 PUligny CHAMPS gAinS. 

Blumiges Bouquet, zu diesem Zeitpunkt 

noch etwas zurückhaltend. ausgezeichne-

ter Körper. der Weinberg Champs gains 

liegt auf dem Hügel von Puligny, und das 

macht sich mit mineralischen noten be-

merkbar. ein noch etwas verschlossener 

Wein mit großer Finesse. Zur Zeit von mitt-

lerer Länge.

� 2007 CHASSAgne CAilleretS. 

aus den trauben von siebzigjährigen reben 

gekeltert. viel reicher als der Puligny, mit be-

reits schön gerundetem Charakter und no-

ten von Butter, nüssen, Honig und Zitrone.

� 2007 MeUrSAUlt PerriÈreS. 

sagenhaft präzise aromen und mehr struk-

tur als bei den vorgängig verkosteten Wei-

nen. Wunderbar verschmolzene, profi lierte 

Butter- und säurenoten. außergewöhnlich 

langes Finale.

� 2007 BienVenUeS BÂtArd 

MontrACHet (noch nicht abgefüllt). 

außerordentlich vielschichtig mit Zitrus-, 

blumigen und mineralischen noten. große 

tiefe und ein Finale, das kaum enden will. 

Herausragender Wein.

� 2007 CHeVAlier MontrACHet 

(noch nicht abgefüllt). Fast noch komplexer 

als der vorgänger. dieser Wein offenbart 

sich in Wellen: mit Honig-, Zitrus-, kieseligen 

und blumigen aromen. er zeigt bereits die 

ganze Klasse, die Chevalier häufi g über Le 

Montrachet triumphieren lässt.

� 2008 St-AUBin CHAteniÈre 

Wundervolle Fülle und tiefe. viel eiche-

betonter Charakter, der durch die frische 

Frucht ausbalanciert wird. ein ausgezeich-

netes Beispiel eines großen saint-aubin.

� 2008 CHASSAgne CAilleretS 

(aus der Barrique). ein herrlicher Chassagne. 

in der nase Limonenschale, ausbalanciert 

durch eiche. der Fokus ist außergewöhnlich.

� 2008 CHeVAlier MontrACHet 

(aus der Barrique). Herausragend. Minera-

lische noten, Frische und tiefe, alles ist ver-

einigt. die Länge ist schlicht erstaunlich.
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auch einmaliges spritzen von Herbiziden ge-

nügt: Für den rest der vegetationsperiode kann 

sich der Winzer über seine ansichtskartenmäßig 

sauberen, unkrautfreien rebzeilen freuen. 

in Pierre-Yves‘ rebenpfl ege-Plan fi nden sich 

keine unkrautbekämpfungsmittel. statt 

dessen besteht er darauf, seine rebberge 

mehrmals jährlich leicht zu pfl ügen, um den 

unkrautbewuchs zu kontrollieren. diese 

Bereitschaft zu harter arbeit ist zweifellos be-

wundernswert, doch der Zusammenhang 

zwischen dem Herbizideinsatz und der Quali-

tät des letzlich erzeugten Weins war nicht 

sofort oder intuitiv erkennbar. sollten sie den 

verdacht haben, dieses gift fi nde irgendwie 

den Weg in die Flasche, sind sie auf dem 

Holzweg. das ist erwiesenermaßen nicht der 

Fall, wird es doch lange vor der Fruchtbildung 

gespritzt. es ist vielmehr die Wirkung oder 

besser gesagt fehlende einwirkung auf das 

Wurzelwerk, welche die Qualität beeinträch-

tigt. genau darin liegt auch der grund für 

Pierre-Yves‘ mehrmaliges Pfl ügen während 

der vegetationsperiode. damit durchtrennt 

er nämlich wiederholt die oberfl ächennahen 

jungen Wurzeln, welche die rebe spontan zu 

bilden beginnt, wenn sie ungestört bleibt. 

dies zwingt sie, Wasser und nährstoffe mit 

ihren tiefen Wurzeln zu beschaffen. und diese 

in den mineralischen schichten in großer 

tiefe eingebetteten Wurzeln sind es, die dem 

Wein seinen großen Charakter verleihen. 

reben, die mit Herbiziden behandelt wurden, 

können sich hingegen mühelos über das 

die gegend von Chassagne im August. im Vorder-
grund les Chenevottes; am Abhang im Hintergrund 
les Vergers; die rebparzellen von Saint-Aubin en 
remilly befi nden sich auf dem Hügel rechts. Pierre-yVeS MACHt Keine 

Weine, die An JUngWein-
degUStAtionen „Siegen“, 
Weil Sie frÜH trinKreif 
Sind. er BAUt Seine Wei ne 
fÜr die ZUKUnft AUS.

�
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oberflächennahe Wurzelwerk ernähren, was 

die Qualität vermindert. in gewissem sinn 

haben Winzer und Weinstock weniger ar-

beit, wenn aufs Pflügen verzichtet wird. das 

ist zwar angenehm für den Winzer, aber 

schlecht für den Wein.

 die erntezeit ist ebenfalls entscheidend. 

Pierre-Yves will keinen Monsterwein kreieren. 

Weil er bei niedrigeren Öchslegraden erntet 

als andere, haben seine Weine weniger alko-

hol, aber eine angenehm frische säure. ob-

wohl die säure den genuss bei jungen Wei-

nen etwas mindert – und damit auch die 

aussichten auf siege bei Blindverkostungen –, 

wissen erfahrene Weinkenner, dass die säure 

für das alterungspotential von weißem Bur-

gunder entscheidend wichtig ist. 

die Liste lässt sich verlängern. Pierre-Yves 

behandelt die ernte besonders sorgfältig, da-

mit vor dem abpressen möglichst keine Bee-

renhäute verletzt werden. und das Pressen 

dauert bei ihm dreimal länger als üblich, um 

ein Maximum an saft aus den Häuten zu ex-

trahieren. das ist seiner Meinung nach un-

verzichtbar, um das volle geschmackspoten-

tial der trauben auszuschöpfen. Beides sind 

zeitraubende, anstrengende Maßnahmen, 

auf die die moderne Önologendoktrin gern 

verzichtet.

unser Weinmacher glaubt auch fest daran, 

dass die Qualität der Hefen entscheidend ist, 

um einen großen Wein zu erzeugen. deshalb 

setzt er die Hefen bei der Weinbereitung be-

sonders umsichtig ein. er füllt die Moste an-
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fänglich zusammen mit der Hefe in Barriques 

ab, verzichtet aber darauf, seine Weine wie 

einige andere erzeuger durch regelmäßiges 

aufrühren der Hefen im Fass „aufzupum-

pen“ (bekannt als bâtonnage). Pierre-Yves ist 

der ansicht, feineren, eleganteren Wein zu 

erhalten, wenn er ihn in dieser Zeit in ruhe 

lässt. außerdem besteht beim aufrühren die 

gefahr, dem Wein in dieser Phase uner-

wünschten sauerstoff zuzuführen. er findet 

es unnötig, die aromenpalette durch künst-

liche Maßnahmen zu verstärken. 

der Korken war ebenfalls ein besonderes 

thema von Pierre-Yves‘ önologischen stu-

dien. um die abgeschälte Korkeichenrinde 

maximal zu nutzen, verwendet man nicht nur 

ihre innere schicht, sondern auch die äuße-

ren, häufig farblosen Bereiche. um sie op-

tisch attraktiver zu machen und die sterilität 

der Korken zusätzlich zu steigern, behandeln 

die meisten verarbeiter die Flaschenkorken 

vor dem versand häufig mit Peroxid. davon 

will Pierre-Yves Colin nichts wissen, weil er 

befürchtet, dass auch nur eine spur davon 

den Wein oxidieren lassen kann. deshalb 

kauft er nur extralange, unbehandelte Kor-

ken – wie sie früher allgemein üblich waren, 

als ja noch niemand Peroxid einsetzte –, die 

vom ausgewählten inneren teil der rinde 

stammen. Zugegeben, das ist ein detail.  

aber bei großem Wein zählen eben auch 

Kleinigkeiten. 

als abschließende traditionelle Maßnahme 

verzichtet Pierre-Yves Colin auf die stanniol- 

oder Kunststoffkapsel als garantie für den 

originalinhalt. er gehört zu den wenigen 

Weinerzeugern, die ihre Produktion noch im-

mer versiegeln, und zwar von Hand: Flasche 

um Flasche. 

ungeachtet seiner ansonsten unerschütter-

lichen treue zum althergebrachten musste er 

in einer Hinsicht einen schmerzlichen Bruch 

mit der tradition vollziehen. im Burgund ist es 

wie in den meisten Weinbaugebieten üblich, 

dass die söhne (und immer mehr auch 

töchter) den elterlichen Betrieb weiterführen. 

die entscheidung, sich nach zehn Jahren als 

verantwortlicher Weinmacher im Familienun-

ternehmen selbständig zu machen, um seine 

eigenen ideen zu verwirklichen – und das 

ebenfalls in Chassagne-Montrachet –, war 
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Am zentralen dorfplatz von Chassagne-Montrachet: 
eine der beiden genossenschaftskellereien und das 
ausgezeichnete restaurant le Chassagne.
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ihm nicht leichtgefallen. er sucht denn auch 

sorgfältig nach den richtigen Worten, um den 

damaligen Konfl ikt zu schildern. doch da seit-

her sein Bruder und seine schwester dem va-

ter zur Hand gehen, legte sich die spannung 

wieder. Heute herrscht zwischen den drei 

Weingütern – jenem des vaters und seiner 

geschwister, seinem eigenen und dem seines 

schwiegervaters, wo Pierre-Yves’ Frau arbeitet 

– eine friedliche Koexistenz innerhalb des 

dörfchens.

doch genug der Philosophie. nun war es 

Zeit, in den Keller zu gehen, um seine Weine 

zu verkosten. Zwei Jahrgänge standen bereit, 

um probiert zu werden – die neu abgefüllten 

2007er (und bei zwei der grands Crus nicht 

einmal das, da sie noch nicht auf Flaschen 

gezogen worden waren) und die 2008er aus 

der Barrique. Beide Jahrgänge dürften außer-

gewöhnlich werden, wobei beim 2007er be-

reits abzusehen ist, dass er über ein langes 

reifungs- und alterungspotential verfügt. 

Wie viele selbstkelterer und Weinhändler 

im Burgund erzeugt Pierre-Yves Weine aus 

einer breiten Palette von appellationen, die 

von saint-aubin bis Chevalier-Montrachet 

reichen, indem er traubengut oder Moste 

von Winzern zukauft, die seinen hohen an-

sprüchen genügen. die Qualität ist auf jeder 

ebene blendend, besondere aufmerksam-

keit verdienen jedoch seine Weine aus 

saint-aubin. diese appellation wird von 

Weinliebhabern, die von den weißen Bur-

gundern nur Chassagne, Puligny, Meursault 

und vielleicht noch Corton-Charlemagne zu 

kennen scheinen, gern übersehen. studiert 

man eine Karte der Weinberge, ist jedoch 

leicht zu erkennen, dass ein gut gemachter 

saint-aubin ohne weiteres mit den be-

rühmteren Chassagne und Puligny mithal-

ten kann: die besten rebberge von saint-

aubin, besonders en remilly, liegen 

immerhin genau mitten zwischen Le Mon-

trachet und Chassagne Les Chenevottes. 

und damit befi nden sie sich ja wirklich in 

bester gesellschaft! Pierre-Yves verwendet 

besonders viel aufmerksamkeit auf seine 

saint-aubin-Weine, und sie verdienen es 

auch, bieten sie doch eine erstaunliche 

Qualität zu – für Burgunder sowieso – be-

sonders günstigen Preisen. ■

 dr. george derbalian ist einer der Weinexperten der 

„Lettres du Brassus“. er ist gründer von atherton Wine 

imports in nordkalifornien und gehört nicht nur zu den 

führenden importeuren edler Weine in den vereinigten 

staaten, sondern hat darüber hinaus den wohlverdienten 

ruf eines der führenden und anerkanntesten Weinken-

ner und -tester der Welt erlangt. 

dr. george derbalian bereist jedes Jahr die Weingebiete europas und der 

vereinigten staaten, wo er Weinerzeuger, eigentümer der führenden Wein-

güter, Kellermeister und andere wichtige Persönlichkeiten der Weinbranche 

trifft. Jedes Jahr verkostet er im Wortsinn tausende von Jung- und Lager-

weinen. in dieser ausgabe lässt uns dr. derbalian an seiner entdeckung 

von Pierre-Yves Colin teilhaben, dem Jungstar unter den Weinmachern von 

Chassagne-Montrachet.

�
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FÜRS DESiGnATEliER WollTE BlAnCPAin BEWUSST kEinE UHREn- 
DESiGnER, SonDERn lEUTE, DiE DAnk iHREM kÖnnEn, GESCHMACk 
UnD UnBEFAnGEnEn BliCk nEUES kREiEREn kÖnnEn.

n A H A U F n A H M E

Von JEffrEy S. KIngSton
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I ch denke, wenn es den künstlern überlas-

sen bliebe, ihr eigenes Markenzeichen zu 

wählen, würden wohl die meisten darauf 

verzichten.“ Dieses Statement des US-Malers 

Ben Shahn (1898 – 1969) gilt in manchem 

auch für die Zusammensetzung des Design-

ateliers von Blancpain. 

Hier gestalten Alan Apprederisse und  

Patrice nanga, beide mit völlig gegensätz-

lichem beruflichem Hintergrund, die Ziffer-

blätter und Gehäuse der Blancpain-Uhren. 

Beide sehen sich nicht als künstler, obwohl 

sie‘s sind. Alan hat sich auf Design-Software 

spezialisiert, Patrice hat jahrelang als Grafiker 

gearbeitet. Mit vereinten kräften und denen 

eines höchst leistungsfähigen 3D-Designpro-

gramms „malen“ sie auf ihren Silikon-lein-

wänden jene Teile der Uhr, die dem späteren 

Besitzer am vertrautesten sind: Zifferblatt und 

Gehäuse.

Am verblüffendsten an dieser Partnerschaft 

ist, wie die beiden zu Blancpain kamen.  

Weder Alan noch Patrice haben eine Ausbil-

dung als Uhrendesigner. Blancpain-Vizepräsi-

dent lionel a Marca, leiter der R&D-Abteilung 

von Blancpain, wollte keine der „üblichen 

Verdächtigen“: also keine Uhrendesigner, die 

von Marke zu Marke wechseln und überall 

immer wieder mehr oder weniger das- 

selbe entwerfen. Er suchte bewusst leute, 

Et wis nostio od modiam zzriure er ipsuscilla 
at. Ut nonsequis nullum zzriliquam ad dit, Et 
wis nostio od modiam zzriure er ipsuscilla at. 

Links alan apprederisse, rechts Patrice
nanga; im Hintergrund reproduktionen ver-
schiedener Kreationen.
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Dank dem von alan apprederisse zusammen 
mit dem r&D-team entwickelten patentierten 
Zifferblatt-Besatzverfahren können die  
Diamanten von der Unterseite des Zifferblatts 
her bündig mit dessen oberfläche montiert 
werden. 

Unten die Léman tourbillon grande Date  
Diamants.

n A H A U F n A H M E

Im Hintergrund eines der acrylbilder von Patrice 
nanga, der gern Unterwasserthemen malt.



    28 | 29

die eben nicht gelernte Uhrendesigner  

waren, jedoch mit ihrem können, Geschmack 

und unbefangenen Blick bei der Gestaltung 

neuer Formen von Blancpain-Zifferblättern 

und -Gehäusen für frischen Wind sorgten. 

im Grunde genommen ist ja Uhrendesign 

mit seinen vielfältigen Dimensionen eine ganz 

spezifische kunst der Formgebung. Selbstver-

ständlich muss das Design schön sein. Welcher 

Besitzer eines edlen Zeitmessers hätte nicht 

schon mal die Uhr in der nachttischschublade 

versorgt, das licht ausgeknipst … und sofort 

wieder eingeschaltet, um das schöne Stück 

vor dem Einschlafen nochmals zu bewundern. 

nur echte kunst kann derart starke emotionale 

Bindungen auslösen. Doch ein hübsches Ge-

sicht reicht nicht. Eine Uhr hat ja auch nützlich 

und das Zifferblatt gut ablesbar zu sein, die 

Anzeigen technisch mit dem Uhrwerk kompa-

tibel, das Gehäuse angenehm zu tragen. Und 

dazu soll die konstruktion, der das Design Form 

verleiht, erst noch robust und langlebig sein. 

keine leichte Aufgabe. Sondern die Art 

Schwierigkeit, technisches können und Phan-

tasie zu verbinden, die der Bühnenautor Tom 

Stoppard auf die moderne kunst bezogen 

prägnant auf den Punkt brachte: „können 

ohne Vorstellungskraft ist Handwerk und gibt 

uns viele nützliche Dinge wie Weidenkörbe. 

Vorstellungskraft ohne Handwerk gibt uns 

moderne kunst.“ ohne näher auf Stoppards 

kunst-Bashing einzugehen, verstehen Sie 

sicher, worauf wir hinauswollen: Einen 3D-

Designer mit einem Hang zur kunst und ei-

nen Grafiker zusammenzubringen, die beide 

aus Welten außerhalb der Uhrenbranche 

kommen, war zweifellos ein inspiriertes Vor-

gehen, um sowohl die künstlerischen als 

auch die technischen Herausforderungen beim 

Zifferblatt- und Gehäusedesign zu meistern. 

Als erster stieß Alan zu Blancpain. Unver-

züglich stellte er das Entwurfsverfahren auf 

ein 3D-Programm um, seine vertraute Spe- 

zialität. Doch sein Rüstzeug an können und 

Wissen ist bei weitem nicht nur auf die infor-

matik beschränkt. Früher hatte er sich einige 

Jahre in der kunst des Steinsetzens geübt, 

dem Fassen von Edelsteinen. in seinem ersten 

Projekt kombinierte er diese beiden Fertig-

keiten: Er entwickelte nämlich eine revolutio-

näre Art, Edelsteine in einem Zifferblatt zu 

fassen, die ihre Premiere im Blancpain-Modell 

léman Tourbillon Grande Date Diamants  

erlebte. Frühere Entwürfe für juwelenbesetz-

te Zifferblätter gingen alle von aufgesetzten 

Steinen aus, die damit beträchtlich über die 

Zifferblattfläche aufragten. Alan wollte jedoch 

EinE UHR SollTE Ein EMoTionAlES BAnD SCHAFFEn. 
WElCHER BESiTZER EinES EDlEn ZEiTMESSERS HÄTTE 
niCHT SCHon MAl BEiM SCHlAFEnGEHEn noCH EinEn 
lETZTEn BliCk AUF DAS SCHÖnE STÜCk GEWoRFEn?

Der aufzugrotor des Einzelstücks der 
Karusselluhr von Blancpain, die als  
erste moderne armbanduhr in die 
ständige Sammlung des chinesischen 
Museums in der Verbotenen Stadt in 
Peking aufgenommen wurde. Die Uhr 
heißt heute „Qiankun Carrousel“. 
Mehr über diesen ganz besonderen 
Zeitmesser erfahren Sie in der rubrik 
neuigkeiten.
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eine völlig andere visuelle Wirkung erzielen: 

Edelsteine „im“ Zifferblatt. Also entwickelte er 

mit dem  R&D-Team die raffinierte Technik, die 

Steine von unten her in einen Schlitz im Ziffer-

blatt einzufügen und auf der Unterseite zu ver-

ankern. Mit dieser Erfindung wandelten sich 

die Steine vom aufgesetzten Schmuck- zum 

integrierten Designelement des Zifferblatts. 

Das war nicht nur auf können basierende 

kunst, sondern ein gewaltiger technischer 

Fortschritt, der ein Patent verdiente. Er illus-

triert, wie genau sich das Verfahren des Zif-

ferblatt- und Gehäusedesigns an der Schnitt-

stelle zwischen Tom Stoppards „können“ 

und „Vorstellungskraft“ situiert. ohne beides 

– die phantasievolle idee und das technische 

know-how, um ein neues Besatzverfahren zu 

entwickeln – wäre die Grande Date Diamants 

nie geboren worden.

Patrice kam zwei Jahre nach Alan zu Blanc-

pain und brachte einen traditionelleren 

künstlerischen Background ein, der allerdings 

überhaupt nichts mit der Uhrenindustrie zu 

tun hatte. in der Schweiz geboren, lebte er in 

Frankreich und kamerun, bevor er zurück-

kam. Dabei wechselte Patrice mehrfach die 

kunstsparte: Grafiker, Designer, künstler, 

Galeriebesitzer … all diese Tätigkeiten hatten 

in seiner Vergangenheit eine wichtige Rolle 

gespielt. 

Malen ist für Patrice immer noch wichtig, 

und ein großer Teil seiner Freizeit ist abstrak-

ten Acrylbildern gewidmet. Und da es sich 

bei seinen Bildern vornehmlich um Unter-

wasser-Abstraktionen handelt, war es auch 

kein Zufall, dass Patrice das Design des nauti-

lus-Aufzugrotors in den weißen und schwar-

zen Fifty-Fathoms-Versionen gestaltete. 

Eine andere neuere kreation von Patrice 

war die Uhr für den Valentinstag 2009. Jedes 

Jahr bringt Blancpain ein originelles Damen-

uhrmodell zum Tag der liebe heraus. Patrice 

ließ seine Phantasie spielen und machte aus 

einem Chronographen – Stoppuhren gelten 

üblicherweise nicht gerade als romantische 

Zeitmesser – ein Modell von einer leichtigkeit 

und einem verspielten Geist, die perfekt zum 

Thema des Valentinstags passen. 

Diese Sprengzeichnung vermittelt einen Ein-
druck von der Komplexität des Zifferblatt- 
und gehäusedesigns für die neue Kollektion 
L-evolution.

n A H A U F n A H M E
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obwohl Alan von der technischen Seite 

ins Atelier kam, interessiert ihn heute das 

eigentliche Design immer mehr. im Einklang 

mit der Überzeugung des Hauses Blancpain, 

dass seine Gestalter sich nicht einfach mit 

der nabelschau der Branche begnügen und 

von Uhren anderer Marken inspirieren las-

sen dürfen, ist Alan fasziniert von all dem 

Design, mit dem er im Alltag konfrontiert 

ist: Autos, Möbel, Heimelektronik. Solche 

objekte sind es, die ihn inspirieren, wenn er 

sich an den Computer setzt, um schöpfe-

risch tätig zu werden. So veranlasste ihn 

beispielsweise ein Element eines italie-

nischen Autos, sich sofort an den Computer 

zu setzen und den Aufzugrotor zu skizzie-

ren, der sich nun in der karusselluhr von 

Blancpain wiederfindet.

im Pflichtenheft von Alan finden sich  

neben dem Design des karussell-Rotors noch 

andere Schwingmassenkonzepte. Da er ja 

ohne weiteres vom technologischen Bereich 

seiner Arbeit zur gestalterischen Phantasie 

switchen kann, war Alan auch verantwortlich 

für die konzeption des Aufzugrotors für das 

karussell-Einzelstück aus Platin, das der Ver-

botenen Stadt in Peking gewidmet war. 

nachdem Blancpain als einzige Schweizer 

Uhrenmarke gebeten wurde, im Museum der 

Verbotenen Stadt ein Modell in der Abteilung 

westliche Uhren auszustellen, ersann Alan  

einen Aufzugrotor als Hommage an China. 

Er entwickelte einen Rotor von solch außer-

ordentlicher Vielschichtigkeit und Detail-

genauigkeit, dass die Blancpain-Graveure für 

seine Fertigstellung nicht weniger als zwei 

Wochen Arbeit benötigten. 

natürlich gibt es auch Projekte, bei denen 

sich Alan die Uhren, die er einkleiden soll,  

genau anschauen muss. So spielte er eine 

wichtige Rolle bei der Gestaltung der neuen 

500 Fathoms. Die Anweisungen von Marc A. 

Hayek – bleib der Tradition treu, aber sei neu 

und frisch – ließen ihm viel Freiheit. Eine 

simple Designkopie dieser mehr als fünfzig 

Jahre alten, legendären Uhr reichte da nicht. 

Außerdem kann man ein älteres Modell nicht 

einfach zu heutigen Dimensionen aufblasen 

und erwarten, dass die Proportionen stim-

men. Deshalb forschte Alan im Fundus der 

Fifty-Fathoms-Familie, um Formen und Stile 

zu finden, die zu einem aufgefrischten look 

für die neue Uhr führen könnten. Diese 

Möglichkeiten präsentierte er dann dem ge-

samten Fifty-Fathoms-Team. Daraus ergaben 

sich mehrere Projekte, die abschließend 

Blancpain-CEo Marc Hayek vorgelegt wur-

den. Er traf nach ausführlicher Prüfung der 

aufgereihten optionen und Varianten seine 

Wahl, aus der zwei Jahre später die 500  

Fathoms hervorgehen sollte.

So arbeiten denn heute die beiden Quer-

einsteiger-Uhrendesigner im Team. Zusam-

men mit ihren kollegen im R&D entwickelten 

sie die neuen Formen, die im Frühjahr 2009 

an der Baselworld Premiere hatten: etwa die 

vom Rennwagen lamborghini Gallardo in-

spirierten sportlich-rasanten Gehäuseformen 

des Super-Trofeo-Flybackchronographen. 

Wer immer ihr Büro betritt, spürt sofort die 

Anziehungskraft, die von den Silikon-lein-

wänden der beiden ausgeht. Es fällt denn auch 

schwer, hier reinzuschauen, ohne einen Blick 

auf die Bildschirme von Alan und Patrice zu 

werfen, wo sich Formen abzeichnen, die viel-

leicht schon bald in der nächsten Blancpain-

Uhr Gestalt annehmen.  n 

DiE BEiDEn QUEREinSTEiGER-UHREnDESiGnER ARBEiTEn 
BEi BlAnCPAin iM TEAM, UM nEUE UHRGEHÄUSE UnD 
ZiFFERBlÄTTER ZU kREiEREn.

Die von Patrice nanga entworfene  
Uhr für den Valentinstag 2009.



a r t  d e  v i v r e    32

Küchenchef Guy Savoy.



W as für Qualitäten bewundern und 

suchen wir bei den großen Chefs 

eigentlich wirklich? Manche mögen finden, 

diese Frage sei einfach dumm oder, schlimmer, 

stamme aus einer anderen Welt. Für sie stellt 

sich die Frage gar nicht. ein feines essen ist 

alles, was sie wollen, und es interessiert sie 

keinen deut, wer es wie und warum auf ge-

nau diese Weise konzipiert und zubereitet 

hat. vergiss die details, wichtig ist, was auf 

dem teller liegt. Punkt. Für andere hat diese 

Frage eine tiefere Bedeutung. Köche sind 

ebenso verschieden wie die Schulen, die sie 

repräsentieren: da ist der Küchenchef als 

Therapeut, der mit Großmuttergerichten 

tröstet und ermutigt. der große Erfinder, 

der unerschrocken Neuland betritt. Schaum, 

dampf, vakuum! Fusions- und Molekular-

küche! Gemüse zum dessert! der Chef als 

Künstler, der mit Nahrungsmitteln auf Por-

zellan malt und bildhauert. türme sprießen 

auf dem teller in die Höhe! Food-antennen 

streben zur decke! Punkte, Linien, Zeichnun-

gen aus was auch immer – Fleischextrakt, Öl 

oder Kräutertee? der Chef als Foodtechniker, 

der alles mit millimetergenauer Präzision und 

Perfektion zubereitet. Mit sechsfacher Kon-

trolle und mehr …

Seit über zwanzig Jahren verfolge ich Guy 

Savoys Karriere, zunächst an seiner ersten 

Pariser adresse an der rue duret und nun 

seit vielen Jahren an der rue troyon im Zen-

trum des trendigen 17. arrondissements. 

Ob bei essen mit meiner Frau, mit Pariser 

NaCHdeNKeN 
Statt  
erFiNdeN
daS PariSer drei-SterNe-reStaUraNt GUY SAVOY iSt eiNe 
WeLt FÜr SiCH, iN der WÄHreNd drei, vier StUNdeN diNGe 
GeSCHeHeN, die draUSSeN vOr der tÜr UNvOrSteLLBar SiNd.
vON JeffreY S. KinGStOn
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Geschäftskollegen, an meinem 50. Geburtstag 

oder allein: Meine erinnerungen an alle diese 

Besuche – Wallfahrten wäre wohl der pas-

sendere ausdruck – sind überaus lebendig 

geblieben. vom archäologischen aspekt mei-

ner kulinarischen recherchen zeugen inzwi-

schen unleserliche Notizen, vor mehr als zehn 

Jahren auf Zettel gekritzelt und letzthin wieder 

aus den tiefen der Brieftasche ausgegraben. 

Über all diese Zeit hinweg gab es viele verän-

derungen: Umzüge, die verleihung des drit-

ten Michelin-Sterns nach ewig langer Warte-

zeit auf dem Zwei-Sterne-Podest (obwohl 

ihm sozusagen alle Führer außer Michelin die 

höchsten Weihen längst erteilt hatten), die 

eröffnung von zwei restaurants an der rive 

Gauche (das Bistrot Les Bouquinistes im 6. und 

L’atelier Maître albert im 5. arrondissement), 

die Übernahme des restaurants Le Chiberta 

hinter den Champs-Élysées und dessen Krö-

nung mit einem Stern sowie, zu guter Letzt, 

die eröffnung eines zweiten restaurants in 

Las vegas. 

als ich Guy Savoy in seinem privaten Speise-

saal, der sich gegenüber dem restaurant an 

der rue troyon befindet, für ein interview traf, 

war ich zuversichtlich, dass meine eigenen 

Beobachtungen seiner Karriere und meine 

persönliche zwanzigjährige Savoy-Mahlzeiten-

geschichte einen recht zuverlässigen Maßstab 

für seine kulinarische Philosophie darstellten. 

Bilder außergewöhnlicher Gerichte tauchten 

aus der erinnerung auf: ein in Butter pochierter 

Hummer mit Karotten-ingwer-Püree, Wild-

ente mit Foie gras in der Kasserolle, eine arti-

schockensuppe mit schwarzem trüffel und 

Parmesan, das Sorbet aus earl-Grey-tee … 

ich hatte Guy Savoy bereits als Mitglied der 

Großen-Erfinder-Schule klassiert und mich dar-

auf vorbereitet, mit ihm über diese Kreatio-

nen zu sprechen. Unser Gespräch war somit 

darauf programmiert, diesem perfekt ausge-

schilderten Pfad zu folgen. 

aber davon wollte Guy Savoy gar nichts 

wissen. er wies die Erfinder-Katalogisierung 

entschieden zurück. Was seinen Kreations-

prozess charakterisiere, sei das reflektieren, 

das Nachdenken. den Begriff „reflexion“ 

auf ein bestimmtes Gericht anzuwenden, vor 

allem eines aus vergangenen Menüs, hieße 

jedoch sein denken und seine Philosophie 

gründlich missverstehen. 

Guy Savoy bedenkt oder besser gesagt re-

flektiert die Gastronomie in ihrer Gesamtheit. 

Für ihn ist das restaurant eine Welt für sich, 

in der ereignisse stattfinden, die sich vom 

Geschehen außerhalb vollständig unterschei-

den. er denkt ganzheitlich, begnügt sich 

nicht mit den Speisen, der Herzlichkeit oder 

aufmerksamkeit der Bedienung, der innen-

architektur oder dekoration des restaurants, 

sondern berücksichtigt alle elemente, die zum 

eindruck beitragen, einige Stunden in einer 

besonderen Welt zu verbringen, die nur er 

erschaffen kann. 

Jeden Morgen opfert er seinen reflexionen 

eine gewisse Zeit. vielleicht spielt ein wenig 

Selbstverteidigung mit, wenn er eingesteht, 

dass man ihm Wirklichkeitsflucht unterstel-

len könnte, doch das ist eben seine art der 

Selbsterforschung. 

Seine denkprozesse machen erstaunliche 

Umwege. Während ich mich eigentlich darauf 

vorbereitet hatte, etwas über die Zubereitung 

der Gerichte zu erfahren, die mir über Jahre 

hinweg in erinnerung geblieben waren, nahm 

unser Gespräch nicht bloß abrupt eine andere 

richtung, sondern wandte sich für eine Weile 

gänzlich von der Küche ab. als Beispiel für 

seine Gedankengänge wählte er ausgerech-

net die Wassergläser! Obwohl ich seit langem 

dem höchst kultivierten Zauber raffinierter 

Mahlzeiten verfallen bin, gebe ich unum-

wunden zu, noch nie auch nur eine Nano-

sekunde lang über Wassergläser nachgedacht 

zu haben, außer dass sie bei tisch in reich-

weite zu sein haben. die reflexionen von 

Guy Savoy über dieses thema führten ihn 

hingegen zum Schluss, sein restaurant müsse 

den Gästen zwei Wassergläsertypen bieten: je 

a r t  d e  v i v r e    34



eines für Mineralwasser ohne und mit Kohlen-

säure. das Glas für kohlensäurehaltiges Wasser 

könnte nicht nur optimiert werden, um die 

Perlen besser aufsteigen zu lassen, dank der 

unterschiedlichen Form könne es dem Ser-

vice auch nicht passieren, beim Nachschenken 

die Mineralwässer zu vermischen. Mit einem 

augenzwinkern erwähnt Guy, sich auch mit 

dem design des Geschirrs beschäftigt zu 

haben, was ich ja während des essens fest-

stellen würde. 

Wie dem auch sei, bei einem interview mit 

einem Chef muss ja irgendwann das essen zur 

Sprache kommen. doch Guy Savoy steuerte 

unsere Unterhaltung einmal mehr in uner-

wartete Gefilde. Gerichte von gestern waren 

offensichtlich kein thema. Obwohl ihn seine 

Gäste oft, wie ich, mit Begeisterung auf seine 

früheren Kreationen ansprechen, will er sich 

höchst selten an sie erinnern können. auch 

wenn es ihm selbstverständlich schmeichelt, 

wenn seine triumphe anderen über Jahre un-

vergesslich bleiben, denkt der Chef ausschließ-

lich über die neuen richtungen nach, die seine 

Küche einschlagen soll. 

ein Sinn dafür, sich wundern zu können 

und überraschen zu lassen, prägt seine gas-

tronomische Konzeption. Kochen bedeutet für 

Guy Savoy transformation. denkt er an seine 

erste Lehrmeisterin, die Mutter, erinnert er 

sich, wie sie banale Zutaten wie Mehl, Butter, 

Zucker, eier – die für sich genommen nicht 

viel Stoff zum träumen bieten – wie durch 

Magie in ein so wunderbares Biskuit wie die 

Katzenzunge verwandelte. er sei von Gerich-

ten fasziniert, bei denen eine wesentliche 

Zutat, hin und wieder auch zwei, im Mittel-

punkt stehen. Zubereitungen, bei denen er 

nicht nur das Wesen der Zutat herausarbei-

ten, sondern mit seiner technik das Produkt 

so verändern könne, dass es sich in der vor-

her ausgedachten Form präsentiere. 

die Zeit der ausbildung und ersten erfah-

rungen großer Chefs haben mich seit je inter-

essiert. Guy Savoy ging in mancher Hinsicht 

einen klassischen Weg. Zuerst ließ er sich von 

seiner Mutter inspirieren, dann absolvierte 

er eine dreijährige Lehre unter den Fittichen 

des Stars Jean troisgros in roanne, gefolgt 

von aufenthalten beim Chefpatissier Louis 

Marchand und dem legendären Pariser 

Spitzenkoch rené Lasserre. einmal mehr 

lasse ich mich überraschen, denn Guy Savoys 

Blick bleibt nicht an seinen Lehrjahren hän-

gen, denen er seine klassischen Grundkennt-

nisse verdankt, sondern wendet sich der Welt 

zu, die ihn umgibt. vielleicht übertreibt er 

ein wenig, wenn er behauptet, er werde von 

der ganzen Welt ausgebildet. er ist jedoch 

wirklich völlig offen für neue techniken und 

GUY SavOY BedeNKt Oder 
REFLEKTIERT die GaStrO-
NOMie iN iHrer GeSaMtHeit.

| 35    34



unbekannte ingredienzien, die er durch 

den globalisierten Nahrungsmittelhandel 

entdeckt. Und er verweist vor allem auf die 

Fortschritte, die in den vereinigten Staaten 

gemacht werden, sowie die Qualität der 

Nahrungsmittel, die er dort findet. Heute ist 

das selbstverständlich, doch als er im US-

Bundesstaat Connecticut sein erstes restau-

rant in Nordamerika eröffnete, war dies noch 

unvorstellbar. 

am interessantesten ist jedoch die tatsache, 

dass sich Guy Savoy vom druck seiner drei 

Michelin-Sterne überhaupt nicht beirren lässt. 

dieser wirkt auf manche Chefs lähmend und 

ist ein terror, den die inspektoren des Führers 

ebensowenig verstehen wollen wie seine 

auswirkungen. Guy sieht das alles völlig an-

ders. Früher waren die regeln für franzö-

sische Küchenchefs außerordentlich streng 

(das zeigt schon ein Blick in escoffiers Guide 

culinaire und seine lange Liste an anforde-

rungen). Seine Grundausbildung war davon 

weitgehend unbeleckt, da sie stattfand, als 

die Nouvelle Cuisine auf ihrem Höhepunkt 

war. Zu dieser revolution am Herd hatte sein 

Lehrmeister Jean troisgros maßgeblich beige-

tragen. doch ungeachtet des frischen Windes, 

der durch die alten regeln blies, gehörten die 

Chefs jener epoche alle derselben Schule an, 

obwohl sie sich stilistisch deutlich voneinander 

unterschieden. Heute ist Guy Savoy froh, dank 

seiner reflexionen eine einzigartige Position 

erreicht zu haben und keiner Schule anzuge-

hören außer seiner eigenen. 

doch genug des Philosophierens. Jetzt war 

es höchste Zeit, die Straße zu überqueren, 

um zu prüfen, wohin ihn sein Nachdenken 

im vergleich zu meinem letzten Besuch in 

seinem restaurant geführt hat. 

das Mahl begann so erfreulich, wie ich es in 

erinnerung hatte, mit Häppchen von Foie gras 

au sel als Begleitung zu einem Glas Cham-

pagner. Bei Guy Savoy habe ich stets das 

ritual geschätzt, das den Beginn der tafel-

freuden einläutet: die Präsentation der Wein-

karte. von der Größe her handelt es sich aller-

dings eher um ein denkmal. Wie oft habe 

ich anderswo schon zugeschaut oder, noch 

schlimmer, am tischballett teilgenommen, um 

einen Parkplatz für die Weinkarte zu finden! 

auf dem Platzteller? im Brotkorb? indem man 

die Blumen beiseite stellt? Oder auf die Ober-

schenkel abgestützt? Bei Guy Savoy hinge-

gen kommt die Weinkarte auf einem kleinen, 

speziellen tisch zu den Gästen – und das 

Problem ist gelöst. 

Weder die Foie-gras-Häppchen noch das 

tischchen für die Weinliste waren neu, beides 

gehörte zu den vertrauten eröffnungsan-

nehmlichkeiten. anders das erste amuse-
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GUY SavOY LÄSSt SiCH vOM 
drUCK SeiNer drei MiCHeLiN-
SterNe, der SO MaNCHeN 
CHeF LÄHMt, ÜBerHaUPt NiCHt
BeirreN.
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Die Komposition Terre et Mer wertet die Crudités 
zu einem unvorstellbar luxuriösen Gericht auf.
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ein legendäres Savoy-Gericht:  
Artischockensuppe mit schwarzem 
trüffel und Parmesan.
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bouche, eine Yin-Yang-Speise. Weniger we-

gen der Zubereitung als der Präsentation. 

aufgetragen wurde eine kleine tasse mit 

Bisque de homard, begleitet von einer umge-

stülpten tasse. die Überraschung war per-

fekt: ist das Hummersüppchen ausgelöffelt, 

lüftet man die tasse und, voilà!, ein Krabben-

Croustillant kommt zum vorschein. das ist 

gewiss ein bisschen theatralisch, jedoch über-

aus unterhaltsam. 

das zweite amuse-bouche war eine groß-

artige illustration seiner Philosophie des aus-

lotens einer einzelnen Zutat, in diesem Fall 

der Kastanie. das tout châtaigne genannte 

Gericht präsentierte sich mit drei texturen: 

einem Gelee, einigen Chips und einer Kasta-

niensuppe. Und alle waren mit einem Stein-

pilzschaum bedeckt – die perfekte Formel für 

den Herbst. 

Bereits die umgekehrte Yin-Yang-tasse zum 

Start der Mahlzeit war spektakulär und zwei-

fellos geeignet, einige reflexionen über die 

eigenschaften seines Geschirrs zu demonstrie-

ren, doch der nächste Gang übertraf sogar 

die extravaganzen eines Cecil B. deMille. Sein 

Terre et Mer war eine Komposition von leicht 

blanchierten oder rohen Gemüsen auf einem 

teller mit kleinen vertiefungen. vor den augen 

der Gäste goss der Kellner eine Bouillon über 

diese mit trockeneis gefüllten Löcher. Falls 

ihnen die erinnerung an die experimente im 

Schullabor entfallen sind, werden sie von den 

kommenden ereignissen bestimmt geweckt. 

der teller verschwand vollständig in rauch 

und Nebel! als sich die wabernden dämpfe 

lichteten, waren die Gemüse von einer aus-

ternbrühe bedeckt und wurden von einer da-

zu servierten Sauce begleitet. damit wertete 

Guy Savoy die Crudités zu einem unvorstell-

bar luxuriösen Gericht auf. das Geschirr, das 

den alchemistischen akt ermöglichte, ist wie 

die tassen eine erfindung des Chefs. es erlaubt 

zudem eine andere variante des „dampf- 

kochens“, die den Hummer in einer außerge-

wöhnlichen Kombination von Sashimi und 

kaltem Pochieren inszeniert. 

es folgte ein rouget in einer rundum ori-

ginellen Konzeption. dieser Mittelmeerfisch 

wird gewöhnlich mit mediterranen Zutaten 

und akzenten zubereitet. es war jedoch Spät-

herbst, und die übliche Mischung von toma-

ten, Basilikum und Olivenöl wäre deshalb fehl 

am Platz gewesen. Guy Savoy versetzte dar-

um diesen Warmwetterfisch in kältere Ge-

filde, indem er ihn mit Pilzen servierte. als 

ganzer Fisch präsentiert, wurde er selbstver-

ständlich am tisch zerlegt und mit feinge-

schnittenen Steinpilzen und Blattspinat auf-

getragen. die Sauce war eine Mischung 

aus Fischfond und Jus von Waldpilzen. der 

WUNderBare KLeiNe aUFMerK-
SaMKeiteN BeGLeiteN daS 
GaNZe MaHL. die GeWaLtiGe 
WeiNKarte etWa Wird aUF 
eiNeM eiGeNeN tiSCHCHeN 
PrÄSeNtiert.
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Spanisches Lamm, präsentiert in  
drei verschiedenen Zubereitungen.
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überraschende final touch beim Service: der 

Kopf des Fisches ist mit Spinatblättern be-

deckt, damit der Gast nicht erschrickt, wenn 

er dem rouget ins auge blickt. Meine No-

tiz: „vielleicht die innovativste und befriedi-

gendste rouget-Zubereitung, der ich je be-

gegnet bin.“ 

Guy Savoys Zubereitung des Küstenfang-

Wolfsbarschs war ebenso kreativ. einerseits  

betonte sie mit totentrompeten den Herbst, 

andererseits gab sie sich mit dem einsatz von 

ingwer, Koriander und vanille exotisch-tro-

pisch. das Ganze wurde eingerahmt von einem 

kleinen Mangoldbett. dieses Gericht rivalisierte 

insofern mit dem großen roten Burgunder, 

als sich die diversen Geschmacksnoten im 

Gaumen entfalteten, angefangen beim Kori-

ander und ingwer, gefolgt von den Pilzen und 

zu guter Letzt dem dezenten, von der Süße der 

vanille gestützten Geschmack des Fisches. in 

jeder Beziehung ein Höhepunkt. 

Guy Savoy bietet zwei trüffelsuppen an, 

die eine mit schwarzem, die andere mit 

weißem trüffel. Seine artischockensuppe mit 

schwarzem trüffel und Parmesan, eine auf den 

ersten Blick problematische Kombination, ist 

ein legendäres, ja emblematisches Gericht 

(falls es nicht mehr auf der Karte steht, glau-

ben Sie ihm nicht, wenn er behauptet, er habe 

es vergessen). Wegen ihres hintergründig 

metallischen Geschmacks sind artischocken 

schwierig mit anderen Zutaten zu kombinie-

ren. doch es sind genau diese Noten, die den 

trüffelgeschmack hervorheben. ich kostete 

diese Suppe mehrmals und sehnte mich zwi-

schen den Besuchen nach ihr. Für mich war die 

zweite variante neu: eine Kürbissuppe mit 

weißem trüffel. Sie wird in einem hohlen Kür-

bis serviert, der weiße trüffel am tisch darüber-

gehobelt: ein schlichtweg göttlicher Genuss! 

Guy Savoy ist bekannt für seine innovativen 

Zubereitungsarten von warmer Foie gras. aus 

seiner Sicht ist es entscheidend, dass sich die 

Leber mit erdigen, säuerlichen aromen verei-

nigt, die beide in Kontrast stehen zu ihrer 

textur und Kalorienfülle. Manchmal verwen-

det er zu diesem Zweck Kartoffeln, dann wie-

der Linsen oder rote Bete. diesmal setzte er 

auf die ungewöhnliche, aber sensationelle 

verbindung mit weißem rettich. Um die emp-

findliche Struktur der entenleber zu bewah-

ren, hatte man sie in der Papillote gegart. am 

tisch geöffnet, stieg ein wahres Geschmacks-

feuerwerk auf. der rettich spielte seine rolle 

als Kontrapunkt perfekt, indem er ausreichend 

erdige Säure lieferte, um die Opulenz der 

Foie gras zu reduzieren, und genug resttex-

tur, um ihre Feinheit zu betonen. 

Seit vielen Jahren gehören Fleischvariatio-

nen zu Guy Savoys Klassikern und sind auch 

FLeiSCHvariatiONeN GeHÖreN 
ZU GUY SavOYS KLaSSiKerN. 
NiCHt eiNFaCH aLS drei eLe-
MeNte aUF eiNeM teLLer, 
SONderN aLS PrÄSeNtatiON 
SÄMtLiCHer diMeNSiONeN  
vON LaMMFLeiSCH.
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längst von seinen Kollegen übernommen 

worden. Sie bieten eine ausgezeichnete Ge-

legenheit, seine Philosophie der Konzeption 

eines Gerichts unter dem aspekt mehrerer 

Zubereitungsarten kennenzulernen. die varia-

tion erscheint nicht als „drei elemente auf 

einem teller“, sondern vielmehr als umfas-

sender ausdruck einer Fleischsorte als Gan-

zes in einem Gericht. an diesem tag stand 

Lamm im Mittelpunkt, und zwar in der Form 

von Kotelett, Sattel, Niere und überbacke-

nem Confit. die Qualität dieses Lamms hin-

sichtlich Format und textur war erstaunlich. 

die Koteletts waren nur wenig größer als der 

durchmesser meines daumens und himm-

lisch zart. Sie schmolzen nicht im Mund, sie 

sublimierten, indem sie vom festen direkt in 

den flüchtigen Zustand übergingen. der Kon-

trast zum außen knusprigen und innen 

butterzarten Confit war vollendet. da Frank-

reich über erstklassige aOC-Lämmer verfügt 

– Pré-salé von Pauillac, Pyrenäen- und Siste-

ronlamm –, nahm ich mit erstaunen zur 

Kenntnis, dass dieses köstliche tierchen aus 

Spanien stammte. 

die desserts sind bei Guy Savoy ein ereignis, 

eine scheinbar nie enden wollende Parade. er 

ist ein virtuose reichhaltiger ebenso wie 

leichter Nachspeisen. Letztere umfassten ein 

arrangement von tropischen Früchten, serviert 

mit einem Sorbet von Passionsfrüchten und 

Banane, gekrönt mit Mango, Kokosnuss und 

ananaschips. die brillanten, säuerlichen Ge-

schmacksnuancen schufen einen perfekten 

Übergang von den salzigen zu den folgenden 

süßen Gerichten. Spektakulärer wurde es, als 

eine – vermeintlich simple – Kugel Schokola-

deeis serviert wurde. von wegen simpel: als 

der Kellner eine heiße Schokoladensauce 

darübergoss, gab sie ihren inhalt frei: Birnen-

stücke und Birnensorbet, die sich mit der 

Schokolade vermischten. 

ebenso köstlich wie diese beiden desserts 

ist die Lektüre der Karte, untermalt von be-

geisterten aahs und Oohs. verschiedenste 

eis- und Sorbetsorten, Marshmallows,  

Macarons, tapiokapudding: das angebot 

übertrifft die erwartungen der größten 

Schleckermäuler. Und sie sind allesamt  

delikat. Für ein Sorbet mit earl-Grey- und 

Pfefferaroma bin ich immer zu haben. Hier 

war es bemerkenswert intensiv und dennoch 

leicht. damit es nicht allzu leicht blieb, wur-

de dazu ein ausgezeichnetes gesalzenes 

Karamelleis gereicht, das an die berühmten 

bretonischen Caramels au fleur de sel erin-

nerte. Selbstredend werden die desserts von 

einem bunten, opulenten reigen von Petits 

Fours begleitet, darunter einem denkwürdi-

gen Feige-Himbeere-„eisstengel“. der Kaffee 

brachte als weitere Überraschung ein Stück 

warmen apfelkuchen. 

Nachher, im taxi, war ich nicht allein von 

dem bis ins letzte detail perfekten essen 

begeistert, mein eindruck war vielmehr der 

eines anmutigen Gesamtkunstwerks. Guy 

Savoy hat sein Ziel erreicht, eine eigene Welt 

zu schaffen, in der für die dauer von drei 

oder vier Stunden dinge geschehen, die auf 

diese Weise außerhalb seines restaurants 

unvorstellbar sind. ich habe seine entwick-

lung während vielen Jahren mit Bewunde-

rung beobachtet und werde damit ebenso 

lange weiterfahren, als er willens ist, sich von 

seinen reflexionen leiten zu lassen. n

•   restaurant Guy Savoy 

rue troyon 18, 75017 Paris

•   Le Chiberta 

rue arsène-Houssaye 3, 75008 Paris

•   L’Atelier Maître Albert 

rue Maître-albert 1, 75005 Paris

•   Les Bouquinistes 

Quai des Grands-augustins 53,  

75006 Paris

die deSSertS SiNd Bei GUY SavOY eiN ereiGNiS, eiNe SCHeiNBar 
Nie eNdeN WOLLeNde Parade. aNGeSiCHtS der ÜBerFÜLLe aN 
eiS- UNd SOrBetSOrteN, MarSHMaLLOWS, MaCarONS,  
taPiOKa-PUddiNG UNd aNdereN SÜSSeN KÖStLiCHKeiteN LÖSt 
aLLeiN SCHON die LeKtÜre der Karte BeGeiSterte aaHS UNd 
OOHS aUS.
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Blancpain-CEO Marc A. Hayek persönlich steuert den Super Trofeo.

KONditiONStraiNiNG
FÜr eiNe BESTIE

WaS eNtSteHt, WeNN MaN eiNeN der
SCHNeLLSteN SPOrtWaGeN der WeLt 
aUF MeHr POWer triMMt UNd iHN GLeiCH-
ZeitiG UM eiNiGe KiLOS aBSPeCKt? der
LaMBOrGHiNi BLaNCPaiN SUPer trOFeO!
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vON JEFFREY S. KINGSTON

KONditiONStraiNiNG
FÜr eiNe BESTIE



Raesed dolore et, quatin vel diametue dipit am, 
sequipsum Raesed dolore et, quatin vel diametue 
dipit am, sequipsum Raesed dolore et, quatin vel 
diametue dipit am, sequipsum
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eiN LaMBOrGHiNi Hat etWaS
erreGeNd aNiMaLiSCHeS, eiNe
MaGNetiSCHe FaSZiNatiON.

E in Lamborghini hat etwas geradezu  

erregend animalisches. Und obwohl 

die schnittigen Linien schier unwiderstehlich 

locken, die Bestie anzufassen, mit den Hän-

den über die Kotflügel zu streichen, das weich 

gepolsterte Steuerrad zu packen: die magne-

tische anziehungskraft des Wagens bleibt mit 

einem element der Furcht und des respekts 

verbunden. das greifbare Gefühl, einer schla-

fenden raubkatze gegenüberzustehen, die 

man nicht zu wecken wagt.

Wie bedrohlich ist die Bestie? Hier ein paar 

Zahlen als Größenordnung. von 0 auf 100 km/h 

in 3,7 Sekunden. Zählen Sie langsam von eins 

auf vier … und schon sind Sie über 100  

hinaus. von 0 auf 200 km/h dauert‘s nur 

11,8 Sekunden. Höchstgeschwindigkeit über 

325 km/h. 10-Zylinder-v6. 560 PS. Brems-

dauer von 200 auf 0: 5 Sekunden. Und das 

sind nur die Werte der Serien-Straßenversion 

Gallardo LP560-4. 

Stellen Sie sich nun die Sehnen und Mus-

keln des Gallardo vor, wenn er auf Spitzen-

leistung getrimmt wird. eine Fitnesskur für 

den Straßen-Gallardo. aber nicht bloß ein 

paar dehn- und Streckübungen, nein, ein 

richtig hartes olympisches renntraining. 

volle 100 Kilo abspecken bringt allein der 

verzicht auf die übliche innenraum-ausstat-

tung: radio, Klimaanlage, zentrale Kon- 

sole, Lederverkleidung der türen, elektrische  

Fensterheber, Geräuschdämmung, Mitfahrer- 

sitz, Glasfenster – alles weg. Für rennzwecke 

ersetzt durch fixe Kunststoffscheiben, einen 

ultraleichten alcantara-rennsitz, rennsteuer-

rad, Karbonfaser-türverkleidung und -Konsole. 

dank dem direkteinspritzer-System (idS) und 

Modifikationen an der auspuffanlage, was 

ebenfalls einige Kilos einspart, gibt‘s 10 PS 

mehr für den v10-Motor. vor Überhitzung 

wegen der gesteigerten Leistung schützt ein 

zusätzlicher dritter Wasserkühler. auf die 

räder gebracht wird diese schier unglaubliche 

Kraft durch ein halbautomatisches Sechs-

gang-rennsportgetriebe, das permanent für 

rennschaltungen programmiert ist, und einen 

permanenten allradantrieb mit viskokupp-

lung. die normalen Hochleistungsreifen für 

die Straße sind ersetzt durch extra konzipierte 

Pirelli-rennreifen mit 18-Zoll-rennfelgen. auf-

gehängt sind die räder an doppelten drei-

ecklenkern mit derselben Geometrie wie für 

die Straßenversion, aber auf den rundkurs 

„getunt“ mit dreifach einstellbaren renn-Stoß-

dämpfern und steiferen drehstabstabilisatoren. 

tiefgreifende aerodynamische Modifikationen 

– ein spezieller Frontspoiler und ein festste-

hender Karbon-Heckflügelspoiler – sorgen 
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Jetzt im Lamborghini-Museum: 
der berühmte Reventón.



schließlich dafür, dass der Wagen bei renn-

geschwindigkeiten nicht abhebt. das ab-

specken beim Gewicht und das Bodybuil-

ding für Motor und Fahrwerk machen die- 

sen Lamborghini zum Besten, was es an  

Gt-Sportwagenversionen gibt.

Geschlitzte Sportbremsscheiben mit 375 mm 

durchmesser vorn und 355 mm hinten  

(sie ersetzen die serienmäßigen gelochten  

Brembo-Scheiben mit ungefähr 100 mm  

weniger durchmesser) zusammen mit renn-

aBS gehören ebenfalls zum Feinsten, was im  

Gt-rennwagen-Bereich zu finden ist.

Zwei weitere Modifikationen vollenden das 

Ganze. einerseits werden sowohl die Kurven-

Bodenhaftung als auch die aerodynamik 

durch eine tieferlegung des Wagens um  

4 cm verbessert, andererseits sorgt ein durch-

gehender versteifter Überrollkäfig im Fahr-

gastraum für besseren Fahrerschutz und  

größere Steifigkeit des Chassis. 

Was aus dieser Fitnesskur hervorgeht, ist 

der Lamborghini Blancpain Super trofeo: das 

Fahrzeug für nicht weniger als das schnellste 

Monomodell- und das einzige allradauto-

rennen der Welt. Blancpain und Lamborghini 

führen gemeinsam eine Serie von sechs drei-

tage-events auf einigen der berühmtesten 

rennstrecken europas durch: den Super 

trofeo. die Wettkampftournee führt die 30 

stolzen Besitzer dieser Boliden auf die rund-

strecken adria raceway (rovigo, i), Norisring 

(Nürnberg, d), Spa-Francorchamps (B), Silver-

stone (GB), Circuit de Catalunya (Barcelona, 

e) und Circuit Paul ricard (Le Castellet, F). 

einige Monate vor dem Start in italien 

besuchte ich den Hauptsitz von Lamborghini 

in Sant’agata Bolognese, um einen vorge-

schmack von den automobilen Leistungen 

dieses Levels zu erhalten. Natürlich hätte ich 

am liebsten sofort am Steuer eines Gallardo 

die Landschaft in der Umgebung zum vorbei-

flitzenden Strich gemacht. doch der tag  

beginnt im Büro von Maurizio reggiani, Lei-

ter der abteilung Forschung und entwicklung 

bei Lamborghini. er ist der Mann, der für das 

Konzept des Lamborghini Blancpain Super 

trofeo verantwortlich zeichnete und weiß, 

dass das tunen des Gallardo für den renn-

einsatz etwas Besonderes hervorgebracht 

hat. verstandesmäßig kann er die Leistungs- 

steigerungen quantifizieren: Heruntertrim-

men des Beschleunigungswerts auf nur noch 

3,2 Sekunden von 0 auf 100 statt 3,7 (selbst 
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die FaHrt FiNdet iN eiNeM
LiMONeNGrÜNeN GaLLardO
Statt, der SiCH dUrCH daS 
rÖHreN deS aUSPUFFS aN-
KÜNdiGt, daS MaN GLeiCH-
ZeitiG FÜHLt UNd HÖrt.
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schnellste Straßenfahrzeuge schaffen kaum 

weniger als 7 Sekunden). eine Kurven-Boden-

haftung bzw. Seitenführungskraft, die von 

knapp 1g auf überirdische 2,1g gesteigert ist 

(ihre Luxuslimousine kann froh sein, wenn sie 

bis zum Wegrutschen mehr als 0,8g schafft). 

Wie alle guten Fahrer wissen, werden ren-

nen ebensosehr mit den Bremsen wie mit der 

puren Motorkraft gewonnen. auch hier sind 

die Werte für den Super trofeo atemberau-

bend, vermag er doch 2,1g Bremskraft zu 

entwickeln. Wie Maurizio erklärte, boten  

seine Performanceberechnungen Gewähr, 

dass der Super trofeo der schnellste je ge-

baute Wagen für Monomodell-Gt-rennen 

sein würde. Weniger exakt abschätzen konn-

te er, wie sich all diese g-Kräfte bei der ersten 

Prototyp-testfahrt auswirken würden, bei der 

er neben dem Fabrikfahrer saß. dabei zeigte 

sich ein chirurgischer Schnitt zwischen der 

kalkulierenden – rechten, wenn Sie so wollen 

– Gehirnhälfte des ingenieurs und seiner 

emotionalen linken Hälfte. der Unterschied 

zwischen seiner rechnerischen vorstellung 

von der Kurven-Belastungsfähigkeit des  

Wagen und dem Gefühl oder dem erlebnis 

dieser Grenzen auf der rundstrecke war  

immens. Nach zwei runden hatte er genug: 

Für sein Gefühl waren die Grenzen zu hoch, 

er beobachtete den rest der testfahrt lieber 

von den Boxen aus. als ingenieur kann man 

nie genug g kriegen, diese g persönlich zu 

verkraften, ist eine andere Sache. Maurizio 

hatte einen Wagen geschaffen, für den er als 

Passagier nicht geschaffen war!

doch genug von diesen theorischen Wer-

ten, jetzt wollte ich selbst wissen, wie sich 

dieser Wagen fährt. Ob Glück oder Pech: 

Heute stand kein Super trofeo für die Fahrt 

zur verfügung – die wenigen fahrbereiten 

exemplare wurden für die Lieferung an ihre 

Besitzer fertiggestellt. So musste ich mich mit 

der Straßenversion des Gallardo begnügen 

und extrapolieren, um mir ein Bild von den 

Super-trofeo-Fahrleistungen zu machen.

das erlebnis nimmt Gestalt an in einem li-

monengrünen Gallardo, der sich bei der vor-

fahrt am empfang weniger durch die wind-

schlüpfrige Silhouette und leuchtende Farbe 

als durch das röhren des auspuffs bemerk-

bar macht. das donnern fühlt und hört man 

gleichzeitig, wie bei einem nahen Gewitter. 

testfahrer Moreno Conti bleibt vorerst auf 

dem Pilotensitz, um mir die Bedienung zu er-
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Der Lamborghini Gallardo LP560-4. „LP“ steht  
für „longitudinale posteriore“, die Position des 

längs hinter den Sitzen eingebauten Mittelmotors, 
„560“ für die PS, „4“ für den Allradantrieb.

Lamborghini-Testfahrer Moreno Conti.



klären. alles entspricht mehr oder weniger 

dem Standard. Wie praktisch alle neuen 

Lamborghinis verfügt dieser über eine halb-

automatische Wippenschaltung, bei der die 

manuellen Schaltbefehle gemäß italienischer 

Norm durch Wippen an der Steuerradsäule 

gewählt werden. drei Programme sind vor-

handen: Standard, track, automatisch. der 

Super trofeo kann auf alles verzichten außer 

dem track, der rennstrecke. 

Seit dem legendären Countach der 1970er 

Jahre ist es geradezu eine Lamborghini-tradi-

tion, dass die Sicht durchs rückfenster eng 

begrenzt ist. verständlich: Unmittelbar hinter 

der Fahrgastzelle ist der riesige v10-Mittel-

motor untergebracht. die Piloten klassischer 

Countachs mussten sich deshalb beim rück-

wärtsfahren auf die außenspiegel und mitt-

schiffs blind aufs Gefühl verlassen. aber wir 

leben ja in der Moderne: Legt man beim 

Gallardo den rückwärtsgang ein, wird auto-

matisch eine rückfahrkamera aktiviert, und 

auf der armaturenbrettkonsole fährt der  

dazugehörige Bildschirm aus. Beim Super 

trofeo, der track- beziehungsweise rennver-

sion, fehlt dieser Komfort natürlich. Hinten 

soll das rennstallteam den Weg freimachen.

doch genug mit dem Cockpit-Studium. 

Moreno dreht den Zündschlüssel, und die 

Maschine springt an. außen mag sich der 

Wagen mit einem bedrohlichen Grollen  

bemerkbar machen, doch drinnen tönt‘s, als 
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säßen wir in einem Hightech-elektromobil. 

Sanfte Summ- und Schwirrtöne begleiten das 

ausrollen aus dem Parkfeld. die Power, die 

gleich hinter dem rechten Ohr des Fahrers 

steckt, macht sich kaum bemerkbar. 

der elektromotor-eindruck endet nach ein 

paar Metern, als Moreno in die Straße ein-

biegt und das Gaspedal durchdrückt. das 

dröhnen aus vollem rohr wird zum gellen-

den Heulen, als er bei 8500 Umdrehungen 

und der roten Linie auf dem tacho die Schalt-

wippe anhebt. Fast augenblicklich sind wir 

über 200 km/h hinausgeschossen. dabei hat 

die halbautomatische Wippenschaltung die 

Gänge nicht nur weit schneller gewechselt, 

als dies mit einer Stockschaltung selbst ein 

Profi-Fahrer schafft, die intervalle sind auch 

unglaublich kurz. das triebwerk schluckt, 

nein, verschlingt die tourenzahlen; kaum hat 

die Hand den Hebel losgelassen, erscheint 

die rote Linie, und Moreno hebt die Wippe 

erneut an.

 ein dorf zwingt zum verlangsamen, dann 

geht‘s wieder auf die Landstraße. vor uns ein 

Pulk von drei Lastern. Um zu beschreiben, 

wie ein Lamborghini an so was vorbeizieht, 

fehlen einem schier die Worte. Korrekt  

formuliert beschleunigen wir, aber losschnel-

len wie der Pfeil vom Bogen trifft die Sache 

irgendwie besser. Morenos Hände scheinen 

den Wagen vom tempo der Laster auf etwas 

viel Schnelleres zu katapultieren, ohne dass 

da irgendeine mittlere Geschwindigkeit  

dazwischenläge. Wir werden gewissermaßen 

von hinten nach vorn teleportiert! ein Objekt 

so von einem zum andern Ort zu versetzen, 

ohne den raum physisch zu durchqueren, 

schaffen sonst nur Schamanen! Wie sich der 

Wagen dann dieses enormen Überschusses 

an Geschwindigkeit entledigt, um brav in die 

Lücke hinter dem nächsten Laster einzu-

spuren, ist wieder ein Stück Magie. die star-

ken Bremsen reißen uns zurück, als hätten 

wir beim Bungeejumping das ende eines 

kaum elastischen Gummiseils erreicht. Zwei 

weitere solche Blitzmanöver und wir haben 

wieder freie Fahrt …

 ein paar Kilometer weiter überlässt mir 

Moreno das Steuerrad. Obwohl ich die deut-

sche art der Lenkradschaltung gewohnt bin, 

die sich mit dem rad dreht, ist kein besonderes 

Muskelreflextraining notwendig, um mit  

diesem starr an der Steuersäule montierten 

System zurechtzukommen. das rad dreht 
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Das sinnliche, mit Alcantara verkleidete Steuerrad 
und die Wippschalter locken ...
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sich so schnell und die Wippen sind so lang, 

dass sie ungeachtet der Steuerradposition 

stets problemlos zu bedienen sind. 

auf die Straße hinausrollend, überrascht 

als erstes, wie leicht sich dieser Superwagen 

steuern lässt. Bei normalen Geschwindig-

keiten und mäßiger Beschleunigung wird 

dem Piloten kein außergewöhnliches Können 

abverlangt. Nur die Bremsen sind etwas  

gewöhnungsbedürftig. der Gallardo unserer 

Spritztour war mit den als Option erhältlichen 

Keramikbremsen ausgestattet. Keramikbrem-

sen sind speziell für häufiges und starkes  

abbremsen bei hohen Geschwindigkeiten 

konzipiert, wie dies auf den rennstrecken 

der Fall ist. Bei langsameren tempi wollen sie 

deshalb mit besonderem Feingefühl betätigt 

sein. drücken Sie bei 60, 80 km/h voll auf die 

Bremse, machen Sie schmerzhaft mit der  

Zuverlässigkeit ihrer Sicherheitsgurte Bekannt-

schaft. tippen Sie sie sanft an, ist alles o.k. 

Und wie Moreno sagt, hat man sich nach 

weniger als 100 km Fahrt völlig daran ge-

wöhnt. es geht auch schneller. Wenn man die 

Keramikbremsen auch nur ein bisschen auf-

merksam behandelt, wird augenblicklich klar, 

dass dies ein Superwagen ist, den Sie jeden 

tag fahren können, sofern Sie das wünschen.

 Nach einigen Kilometern eingewöhnung 

gebe ich der Bestie die Zügel frei. als Straßen-

version hat dieser Gallardo selbstverständlich 

ein radio im armaturenbrett. Meiner Mei-

nung nach müsste es mit einer version dieser 

vorsorglichen Meldungen ausgestattet wer-

den, die in allen Fahrzeug-GPS-Systemen vor 

der Benutzung während des Fahrens warnen. 

in diesem Fall müsste die Meldung vor dem 

einschalten des radios warnen, damit man 

die wunderbare mechanische Sinfonie nicht 

verpasst, die sich da im rücken zum Fortissi-

mo steigert. der dröhnende Klang über 6000 

touren ist schlicht berauschend. Wieder und 
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Motor in der Fabrik, 
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wieder überrasche ich mich dabei, grundlos 

vom Gas zu gehen, um erneut hochschalten 

und den Klangrausch genießen zu können. 

die köstlichen empfindungen, die jedes  

vorwärtsschießen des Wagens begleiteten, 

notierte ich mir nicht. das war auch nicht  

nötig, denn schon Henry James meinte, wenn 

man sich aufschreiben müsse, was einen  

beeindruckt habe, sei man wahrscheinlich gar 

nicht beeindruckt gewesen. Was mich jedoch  

beeindruckte – ohne Notizen –, ist, wie süch-

tigmachend die Kombination von offenbar 

unendlicher Schubkraft und seidenweicher 

mechanischer Perfektion ist.

die Lenkung ist extrem direkt und präzis. 

der kleinste ausschlag wird sofort in einen 

richtungswechsel umgesetzt; mühelos kann 

jeder Schlenker der Straße optimal angesteu-

ert und ausgefahren werden. ich suchte die 

Grenzen der Bodenhaftung nicht zu ergrün-

den, aber sie liegen zweifellos weit über den 

Geschwindigkeiten, die öffentlichen Straßen 

angepasst sind. Bei aggressivem Fahren hat 

man den eindruck, in einem Slotcar zu sitzen, 

der in der Spur seiner Schiene bleibt, was da 

auch kommen mag. 

Selbst auf dem hohen Leistungslevel der 

Gallardo-Straßenversion fiel es schwer, sich 

die Performance des Lamborghini Blancpain 

Super trofeo auszumalen, die seinen Chef-

ingenieur auf der rennstrecke ins abseits  

beförderten. Was für beide gilt: Sie repräsen-

tieren den Gipfel automobiler Perfektion.  

Superwagen als Beschreibung ist wohl  

zu abgedroschen. Um zum Bild der Bestie  

oder raubkatze zurückzukommen: auch der 

Gallardo packt einen mit Haut und Haaren. 

er elektrisiert auf den ersten Blick (und beim 

bewundernden Blick zurück, wenn man ihn 

geparkt hat), aber auch mit seinem Sound 

oder wie er einen beim Beschleunigen in den 

Sitz und beim Bremsen gegen die Sicherheits-

gurte drückt … Wie muss das erst bei den 

rennen sein?! n
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Der Super Trofeo #24 der Rennserie, 
der von Marc A. Hayek und Peter Kox in der 
Blancpain Super Trophy gesteuert wird.
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MEHR ALS eIN 
KOMBINIEREN 
VON LOGOS

DÜRFEN UHRENSAMMLER VON EINER UHREN-AUTO-PARTNERSCHAFT NICHT ETWAS MEHR 
ERWARTEN ALS EIN ZWEITES LOGO AUF DEM ZIFFERBLATT?! DIE PARTNERSCHAFT VON 
BLANCPAIN MIT LAMBORGHINI IST EINE BEZIEHUNG VON EINER TIEFE UND ORIGINALITÄT, 
DIE SIE VON ALLEN FRÜHEREN IN DIESEM BEREICH UNTERSCHEIDET.

VON JEFFREY S. KINGSTON
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Zunächst ein Bekenntnis. Blancpain ist 

zwar zu Recht stolz auf die vielen Welt-

premieren bei der entwicklung von Uhren-

mechanismen. Das zeigt schon ein Blick in 

den Katalogabschnitt „Tradition der Inno-

vation“ mit der Liste dieser beeindruckenden 

Rekorde. Die erste Uhrenmarke, die eine 

Allianz mit einem Autobauer geschmiedet 

und dafür eine Uhr entwickelt hätte, ist 

Blancpain jedoch keineswegs. Diesen Weg 

haben andere vorgespurt.

Doch obwohl andere das „erstgeburts-

recht“ für solche Allianzen beanspruchen kön-

nen, ist die Partnerschaft von Blancpain mit 

Lamborghini eine Beziehung von einer Tiefe 

und Originalität, die sie von allen früheren in 

diesem Bereich unterscheidet. Sollten Uhren-

sammler von derartigen Verbindungen nicht 
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mehr erwarten dürfen, als dass ein Automar-

ken-Logo auf das Zifferblatt einer bestehen-

den Uhr geklebt wird? Was ist daran Beson-

deres? Findet sich da irgendein Anzeichen 

von Synergie? Ist das, was die beiden Unter-

nehmen zusammen produzieren, besser als 

die Produkte, die es schon vor ihrem Zusam-

mengehen gab? Wohl kaum. Deshalb blieb 

der Nachwuchs solcher Hochzeiten in der 

Vergangenheit meist auf Logo-Zwillinge auf 

dem Zifferblatt beschränkt.

Das erbe der beiden Marken Blancpain und 

Lamborghini hingegen ist zu geschichtsträch-

tig, als dass diese Beziehung folgenlos hätte 

bleiben können. Auf der automobilen Seite 

wurde die gemeinsam gesponserte Super-Tro-

feo-GT-Rennmeisterschaft gegründet. Sie bie-

tet die schnellsten Monomodell-Autorennen, 

DER GEIST DES SPORTWAGENS FINDET SICH IN VIELEN 
ELEMENTEN DER UHR WIEDER: IN DER GEHÄUSEFORM, 
DER ZIFFERBLATT-SCHRIFT, DEM ALCANTARA-ARMBAND, 
JA SELBST DER UHRWERK-ENDBEARBEITUNG.
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die je stattgefunden haben, und ist im Beitrag 

„Konditionstraining für eine Bestie“ auf den 

Seiten 44 bis 53 vorgestellt. Uhrenseitig hat 

Blancpain in limitierter Serie den Super-Trofeo-

Flybackchronographen herausgebracht: Die-

ser Zeitmesser greift nicht nur Designmotive der 

Super-Trofeo-Rennversion des Lamborghini 

Gallardo LP560-4 auf, sondern symbolisiert auch 

den Geist dieser Monomodell-Meisterschaft. 

Der Super-Trofeo-Chronograph unterschei- 

det sich völlig von allen anderen je gefertig-

ten Blancpain-Uhren. Im Profil gesehen, 

wurden die Lünette und Anstöße so gestal-

tet, dass sie an die schnittige Frontpartie 

des Gallardo Super Trofeo erinnern. Passend 

zu einem Zeitmesser, der die Partnerschaft 

zwischen Blancpain und dem schnellsten je 

gebauten GT-Sportwagen symbolisiert, ist 
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die Farbpalette überwiegend schwarz. Das 

43,5-mm-edelstahlgehäuse ist mit mattem 

DLC (diamond-like carbon) beschichtet. 

Auch die Krone hat einen solchen Kohlen-

stoffüberzug erhalten. einen weiteren Link 

zwischen Chronograph und Super Trofeo 

schafft das Armband: es ist nach dem Vor-

bild der Sitze im Lamborghini aus reinem 

Alcantara gefertigt.

einen respektive zwei Farbtupfer findet 

man auf dem Zifferblatt: Die Schrift der Zif-

fern 9 und 12 entspricht derjenigen der Start-

nummern der 30 Super-Trofeo-Rennwagen, 

die sich in der Meisterschaft 2009 miteinan-

der messen. 

Ausgestattet ist die Super-Trofeo-Stoppuhr 

mit dem legendären Flybackchronographen-

Kaliber 1186 von Blancpain. es hält noch heute 
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den Weltrekord des flachsten je hergestellten 

automatischen Chronographenwerks. Seine 

Konstruktion mit Säulenrad und vertikaler 

Kupplung für die Steuerung der Stoppuhr-

funktionen leistet Gewähr für ein augenblick-

liches, ruckelfreies Starten und Stoppen des 

Chronographen-Sekundenzeigers. Die Super-

Trofeo-Version des Kalibers 1186 strahlt eine 

einzigartige dunkelgraue Aura aus, da die Pla-

tinen und Brücken mit „NAC“ beschichtet wur-

den (einer komplizierten Legierung aus vier ver-

schiedenen Platinoiden inklusive Ruthenium).

Der Super-Trofeo-Flybackchronograph wird 

in einer limitierten Serie von nur 300 exem-

plaren gefertigt. n

DAS ERBE VON BLANCPAIN UND LAMBORGHINI IST ZU  
GESCHICHTSTRÄCHTIG, ALS DASS DIE BEZIEHUNG FOLGENLOS 
HÄTTE BLEIBEN KÖNNEN.
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dIE Saga dEr  
abTEI am SEE OdEr  

WIE dIE ZEIT INS  
JOUXTaL Kam



dIE möNchE, dIE IN dEr JUraSSISchEN bErgWILdNIS gOTT,  
rEIchTUm UNd machT SUchTEN, ErrIchTETEN dOrT EIN  
FEUdaLES KLOSTEr – UNd LEgTEN daS FUNdamENT Für dIE 
UhrENINdUSTrIE. aUF SpUrENSUchE IN dEr bEWEgTEN pIONIEr­
ZEIT dES TaLS. vON claudia ScHNiEPER
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L egenden sind oft erstaunlich 

zäh und langlebig, vergleichbar 

mit manchen menschen, von 

denen sie berichten. Eine solch 

mythische Figur war dom poncet, seines Zei­

chens mönch im Kloster von romainmôtier 

im 5. oder 6. Jahrhundert, einer Epoche, die 

ins diffuse dämmerlicht des erwachenden 

ersten Jahrtausends n. chr. getaucht ist. 

man kann sich poncet als kraftstrotzendes, 

eher wortkarges mannsbild vorstellen, dem 

es nicht genügte, in der gemeinschaft der 

brüder zu leben, zu beten und zu fasten. Es 

zog ihn mit aller macht in die Einsamkeit, in 

die „Wüste“. dieses paradies der Kasteiung 

fand er einen Tagesmarsch von romainmô­

tier entfernt, indem er bergwärts dem Lauf 

der Orbe folgte. Ein Jäger hatte ihm von die­

sem geheimnisvollen Ort erzählt, wo keine 

menschenseele je gesiedelt habe. dafür gebe 

es einen See, in dem es von Fischen und  

Fröschen nur so wimmle. Und Wälder mit 

Tannen, so hoch und stämmig, dass man 

glauben könne, sie stünden schon seit ewi­

gen Zeiten dort …

abenteuerlust und pioniergeist werden den 

mönch ebenfalls getrieben haben, mit beil und 

Säge loszuziehen, um sich am Ufer des großen 

Waldsees eine bescheidene Eremitenklause 

zu zimmern. Sein erster Winter – man kann es 

sich leicht ausmalen – war besonders hart. die 

Fische schwammen monatelang unter der me­

terdicken Eisdecke! Stellte er dem Wild nach, 

das durch die Wälder des risoud streiften? 

Oder gehörte er zu jenen heiligen, die sich 

als Fastenkünstler einen Namen machten? 

Wie auch immer, allzu lange war es dem 

Eremiten nicht vergönnt, seine Einsamkeit zu 

genießen. Seine aura wirkte auf fromme, as­

kesehungrige männer wie ein magnet, der 

sie hinauf an den See zu poncets Einsiedelei 

zog. Sie ließen sich durch seine drastischen 

Schilderungen nicht abschrecken, im gegen­

teil, die aussicht auf einen heroischen Le­

der Klostergründer Norbert von Xanten war hin- 
und hergerissen zwischen Reichtum und askese, 
politischem Widerstand und anpassung. Schließlich 
siegte sein Hang zu Macht und luxus. die Miniatur 
zeigt den heiligen augustinus, der Norbert seine 
Ordensregel überreicht.



benskampf im Namen des herrn faszinierte 

sie stärker als das geregelte dasein hinter 

Klostermauern. Sie rodeten, bauten, fischten, 

sammelten und beteten. an der Stelle des 

heutigen Le Lieu am westlichen Seeufer ent­

stand eine Siedlung, deren heiligmäßiger ruf 

weit über den Jura hinausreichte. 

gut fünfhundert Jahre gingen ins Land, bis 

das Jouxtal und sein See wieder geschichte 

machten. dom poncets Nachfolger hielten sei­

ne grundsätze in Ehren, und irgendwann muss 

auch Norbert von Xanten, der charismatische 

gründer des prämonstratenserordens, von 

den pionieren erfahren haben. Nachdem der 

adlige „Karrierekleriker“ sich zum asketen 

bekehrt hatte, zog er zuerst als prediger auf 

Wanderschaft, wurde jedoch wegen seinen 

aufrührerischen reden von den bischöfen 

mehr oder weniger gezwungen, sich 1121 

als Ordensstifter in die abgeschiedenheit der 

Wälder von prémontré in der Nähe von Laon 

in Nordwestfrankreich zurückzuziehen. Er 

war jedoch nicht allein: In seiner begleitung 

befanden sich eine handvoll bewunderer, 

männer und Frauen, die sich entschlossen 

hatten, künftig die weiße Kutte zu tragen.

Norbert von Xanten eröffnete Kloster um 

Kloster, auch im gebiet der heutigen Schweiz, 

und fand dabei wieder geschmack an reich­

tum, Luxus und politischem Einfluss. Wer den 

anstoß zur gründung der abtei am Lac de 

Joux im Jahre 1126 gab, ist umstritten. War 

es Norbert selbst, der auf dem Weg nach rom 

dieses hochtal besichtigte, oder fiel das ver­

dienst Ebal I. von Sarraz zu? Erwiesen ist, dass 

sie durch die mutterkirche St­martin in Laon 

gegründet wurde und die ersten mönche 

(genaugenommen waren es chorherren) auf 

dem Ostufer des Sees, auf dem Schuttkegel 

der Lionne, siedelten. der platz muss ihnen 

geradezu ideal erschienen sein, bot er doch 

sämtliche voraussetzungen für ein weltabge­

schiedenes, spirituelles und dennoch arbeit­

sames Leben am Ufer eines malerischen Sees. 

denn Norbert von Xanten war ein Sympa­

thisant der Zisterzienser, die der Landwirt­

schaft große bedeutung beimaßen und deren 

Entwicklung im mittelalter tatkräftig förder­

ten. Während des übergangs vom Früh­ zum 

hochmittelalter machte der Landbau gewal­

tige Fortschritte. durch rodungen wurden 

die anbauflächen vergrößert, die dreifelder­

wirtschaft hielt Einzug, gemüse­ und Obst­

kulturen breiteten sich aus, effizientere Zug­

geschirre und pfluggeräte wurden erfunden. 

bei all diesen prozessen waren Klöster die 

treibende Kraft. 

die hydrotechnik war eine weitere Spezia­

lität der Zisterzienser und prämonstratenser, 

die sich prinzipiell an gewässern niederließen, 

vorzugsweise an fließenden, die sie auf viel­

fältigste art und Weise zu nutzen wussten. 

gewässer und Wälder spielten auch in der 

abtei am Lac de Joux eine wichtige rolle und 

verhalfen ihr zu einem raschen und nachhal­

tigen aufschwung. bereits 1141 waren die 

rodungen so weit fortgeschritten, dass es 

rund um den See genug Weiden, Wiesen 

und ackerland gab, welche die Selbstversor­

gung zumindest teilweise ermöglichten. Es 

gab viele mäuler zu stopfen, weshalb man 

auch hinter Klostermauern gezwungen war, 

wirtschaftlich zu denken und zu handeln. 

derweil schritten die bauarbeiten zügig 

voran. die zahlreichen Klostergründungen 

erforderten eine straffe Organisation und 

erstklassige handwerker. die prämonstraten­

ser verfügten darum über eigene architekten, 

Schon bald nach ihrer Gründung 1126 entwickelte 
sich die abtei im Jouxtal zu einem bedeutenden 
kulturellen und gesellschaftlichen Zentrum. das 
Kloster wurde ständig erweitert und verschönert, 
um die zahlreichen Mönche, Pilger und Gäste von 
Rang und Namen zu beherbergen.
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Steinmetze, bildhauer und Zimmerleute, die 

von baustelle zu baustelle zogen. Für die 

schweren körperlichen arbeiten wurden vor 

allem Laienbrüder eingesetzt, sogenannte 

Konversen. meist waren es bauernsöhne, die 

materiell nicht auf rosen gebettet waren, 

weder lesen noch schreiben konnten, sich 

aber zum mönchstum hingezogen fühlten. 

aber auch Ordensmänner krempelten die 

Kuttenärmel hoch und packten mit an. die 

regel verlangte jedoch, dass ihnen auf jeden 

Fall genügend Zeit und Kraft für gebet, me­

ditation, Lektüre, das bücherschreiben und 

die schönen Künste bleiben müsse. 

die abtei am Lac du Joux wuchs zur Trutz­

burg heran. Eine stellenweise bis zu vier me­

ter hohe, zwei bis drei meter dicke und etwa 

anderthalb Kilometer lange mauer umgab 

den von mehreren Türmen dominierten ge­

bäudekomplex. reiche Klöster mit ihren 

wertvollen Kirchenschätzen weckten gier 

und Neid! (dieser Wall bildete später ein re­

servoir von Steinquadern für den bau der 

umliegenden häuser.) der burgcharakter 

wurde verstärkt durch eine Zugbrücke über 

die Lionne und die vielen Türme, von denen 

bloß einer übriggeblieben ist. 

die rekonstruktion der anlage ist eine 

wahre Sisyphusarbeit, da bereits das meiste 

zerstört war, als man sich für die vergangen­

heit von L’abbaye ernsthaft zu interessieren 

begann. der historiker auguste piguet hatte 

in der ersten hälfte des letzten Jahrhunderts 

das abenteuer gewagt, in archiven und vor 

Ort nach resten und hinweisen zu suchen, 

um daraus ein plastisches bild zusammenzu­

setzen. der „combier“ (so nennen sich die 

bewohner der vallée de Joux nach dem fran­

zösischen combe für das jurassische Tal) be­

fragte zudem die älteren Einwohner von 

L’abbaye, deren häuser auf und im übrigge­

bliebenen gemäuer des Klosters errichtet 

worden waren. Zwar ist sein manuskript, das 

erst nach seinem Tod publiziert wurde*, mit 

zahlreichen Fragezeichen gespickt, es gelang 

ihm jedoch trotzdem, ein wenig Licht in diese 

glanzvolle, aber untergegangene Welt zu 

bringen. dem letzten dorfbrand von 1966 

fielen ein großteil der älteren häuser und da­

mit auch die meisten Zeugen aus der Klos­

terepoche zum Opfer.

anfangs sollen sich Nonnen und mönche 

das Terrain hinter den Klostermauern geteilt 

haben, allerdings durch eine dicke mauer von­

Z E I T L Ä U F E

*  auguste piguet, Etapes d’une colonisation, Le territoire à orient des lacs de 

Joux de 1489 à 1600, refondu par Jean­Luc auberta, Editions Le pèlerin, 

Les charbonnières, 2000.
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einander getrennt. das beruhigte den sitten­

strengen papst jedoch nicht, und er befahl be­

reits 1140 den auszug der prämonstratense­ 

rinnen, weshalb sie in die sogenannten gran­ 

gien umgesiedelt wurden, landwirtschaftliche 

güter, die sich im besitz des Klosters befanden. 

die pilger, die sich ins wilde hochtal ge­

wagt hatten, erwartete ein hospiz, wo sie ver­

pflegt und nötigenfalls verarztet wurden, be­

vor sie ihr müdes haupt zur ruhe betteten. 

besonders groß war der ansturm jeweils am 

22. Juli, wenn das patronatsfest von maria 

magdalena gefeiert wurde. dann rauchten 

die backöfen im Innenhof ohne Unterlass, 

und in den Küchen ging’s hoch zu und her. 

auch bruder Kellermeister hatte an diesem Tag 

alle hände voll zu tun, denn der Wein wurde 

im allgemeinen großzügig ausgeschenkt, zu­

mal an hohen Feiertagen wie diesem. Es gab 

mehrere vorrats­ und Weinkeller, kleine und 

großzügig bemessene, auch einige geheim­

nisvolle, die mehrere gebäude unterirdisch mit­

einander verbanden. Wie in allen prämonstra­

tenserklöstern verfügten die Äbte von L’abbaye 

über eine privatkapelle, eine separate Küche 

mit mächtigem Kamin und, noblesse oblige, 

einen persönlichen, gutdotierten Weinkeller. 

die explosive ausdehnung klösterlicher reb­

areale im 8. und 9. Jahrhundert lässt darauf 

schließen, dass Wein schon dazumal nicht 

bloß bei der Eucharistie getrunken wurde. 

deshalb produzierten die Klöster bald we­

sentlich mehr Wein, als sie selber benötigten. 

Er wurde zum rentablen handelsgut und 

mehrte ihren reichtum. Um die steigende Nach­

frage zu befriedigen, terrassierten mönche 

im Schweiße ihres angesichts steinige Steil­

hänge und machten unberührtes Land in der 

nördlichen und östlichen Schweiz urbar. 

die abtei am Lac de Joux hatte keine mög­

lichkeit, in der näheren Umgebung reben zu 

ziehen, dazu ist das Klima des hochtals ein­

deutig zu rauh. deshalb wurden bereits kurz 

nach deren gründung Weinberge am gen­

fersee erworben. Ihre erste domäne war das 

Frauenkloster in Les rueyres oberhalb von 

Saint­Saphorin, weitere folgten, in Ogoz, 

zwischen chexbres und Epesses, in paudex ... 

die mönche machten ihrem ruf als roder und 

Urbarmacher alle Ehre und verwandelten das 

Lavaux in eine atemberaubende Terrassen­

landschaft, die Jahrhunderte später als „Welt­

kulturerbe“ mit den pyramiden von giseh und 

der chinesischen mauer gleichgesetzt wird. 

die Experten in den Konventen gaben sich 

allerdings nicht damit zufrieden, mehr Wein zu 

produzieren, sie wollten ihn auch geschmack­

lich verbessern. Sie experimentierten, züchte­

ten durch Kreuzungen neue rebsorten, prö­

belten mit rebschnitt, dünger und Lagen. das 

Lesegut wurde in gewaltigen baumkeltern ge­

presst und der Saft in Eichenholzfässern aus­

gebaut und gelagert. mit der reformation 

fand die Zeit der genialen Winzermönche ein 

jähes Ende, der Weinbau wurde säkularisiert. 

Zurück nach L’abbaye, an den See, dessen 

Wasserspiegel je nach Jahreszeit bis zu drei 

metern schwankt und der wiederholt über die 

Ufer getreten war und schwere Schäden ange­

richtet hatte. die Klostermauer bildete einen 

soliden Wall vor den launischen Fluten. an­

sonsten war der Jouxsee eine ständig gefüllte 

Schatztruhe, in der sich Seeforellen, Trüschen, 

barsche, Elritzen und hechte tummelten. Letz­

tere sollen die mönche von L’abbaye im 13. 

Jahrhundert eingesetzt haben. die augusti­

nusregel, der sich die prämonstratenser unter­

warfen, untersagte grundsätzlich, das Fleisch 

vierfüßiger Tiere zu verzehren, eine Weisung, 

die jedoch nur die strengen Klöster befolgten. 

So oder so bildeten Fische den Schwerpunkt 

Es braucht etwas Phantasie, sich die ehemalige abtei 
plastisch vorzustellen. das Modell in der Kirche von 
l’abbaye (links) hilft uns auf die Sprünge. Obwohl  
es nicht erwiesen ist, dass die anlage genau so aus-
gesehen hat, vermittelt es einen guten Eindruck  
von der verschwundenen Größe.
der Plan rechts zeigt das dorf l’abbaye im Jahr 1811. 
Erkennbar ist die von einer langen Mauer umfriedete 
Klosteranlage, die im Westen an den See grenzte  
und über zwei Brücken erreichbar war. Extra muros 
befanden sich die Häuser der dorfbewohner und  
weiter bergwärts, am ufer der lionne, die Mühlen 
und Sägewerke.
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ihres Speisezettels, neben Fröschen, Wein­

bergschnecken, Fischottern und bibern. 

Obwohl der See direkt vor ihrer haustür 

lag, unterhielten die Weißen mönche zwei 

Fischbehälter mit einer gesamtlänge von 15 

metern. damit war der regelmäßige Nach­

schub auch während der Wintermonate ga­

rantiert. außerdem hatte die abtei bis 1219 

ihrem mutterkloster den Jahreszins von 160 

Forellen zu liefern, eine menge, die selbst mit 

den bassins nicht immer bereitgestellt wer­

den konnte.

die abtei blühte auf und entwickelte sich 

zu einem kulturellen und gesellschaftlichen 

Zentrum. Kleriker und Laien von rang und 

Namen machten bei der prosperierenden ge­

meinschaft und ihrem abt visite und wurden 

standesgemäß empfangen. L’abbaye du Lac 

zog jedoch auch das „einfache volk“ in 

bann, bauern und handwerker, die ins hoch­

tal zogen mit dem Ziel, sich im dunstkreis des 

Klosters eine neue Existenz aufzubauen. Sie 

waren willkommen und wurden mit Frei­

heiten und privilegien belohnt.

Einer der wenigen, die namentlich bekannt 

sind, war vinet rochat aus villedieu in der 

Franche­comté, der sich um 1480, als fast 

Fünfzigjähriger, am Ufer der Lionne nieder­

ließ. abt Jean pollens erlaubte ihm und seinen 

Söhnen, auf Klosterbesitz eine mühle und 

ein Sägewerk zu betreiben. der Stammvater 

der combier­rochat stand offensichtlich in 

der gunst des abts, der ihm noch zahlreiche 

weitere rechte einräumte: Er durfte bäume 

schlagen, um holzkohle für den Eigenbedarf 

zu produzieren, die backöfen der abtei be­

nutzen, mit der angel fischen, sein vieh auf 

den klösterlichen Weiden grasen lassen. bald 

betrieb vinet mehrere Stampf­ und Säge­

mühlen und wurde für seine Leistung mit  

einer grabstätte in der Klosterkirche belohnt. 

Seine Söhne Jean, claude und guillaume er­

warben Land in Le Lieu, charbonnières und 

am Lac brenet, wo sie an dessen hauptab­

flusstrichter eine dreschmaschine sowie meh­

rere mühlen und Sägewerke errichteten. die 

rochat hielten dem Tal die Treue und waren 

so fruchtbar, dass sich fünfhundert Jahre spä­

ter mehr als zweitausend Nachkommen vi­

nets in L’abbaye zur geburtstagsfeier trafen.

am 2. april 1492 unterzeichnete abt Jean 

de Tornafol einen vertrag, in dem humbert 
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der Reichtum an Fischen, Holz und Wasser lockte 
nicht nur Mönche, sondern auch innovative Hand-
werker ins Jouxtal.
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berthet und dessen drei Söhne zu aberga-

taires des Konvents ernannte; das bedeutete, 

dass sie nach einer bestimmten Zeit in den 

besitz des von ihnen bestellten Landes ka­

men. Sie erhielten unter anderem das recht, 

am Ufer der Lionne mühlen zum Steinschlei­

fen und zum reparieren von beilen und 

Schwertern zu betreiben. den Zins dafür hat­

ten sie in roggenmehl oder bargeld abzulie­

fern. rund zehn Jahre vorher hatte der aus 

vevey stammende pierre golaz versucht, 

in der Nähe des Klosters mit hilfe 

eines künstlichen Wasserbe­

ckens einen mechanischen 

betrieb zu gründen. das Experiment miss­

lang, die erzeugte Kraft reichte nicht aus. 

man fand auch Spuren einer gerberei und 

einer glashütte, die jedoch nicht datiert wur­

den. Seit dem 15. Jahrhundert, als man bei Le 

pont Eisenerz abbaute, schossen die Schmie­

den aus dem boden wie die pilze in den herr­

lichen Wäldern des risoud. 

mit ihrem strikten Tagesrhythmus hatten 

die chorherren der abtei am See den com­

biers die Liebe zur präzision eingepfl anzt. 

Wie die rochat oder berthet (die späteren 

berney) mussten sich zahlreiche Kolonisten, 

die fürs Kloster tätig waren, den monasti­

schen gepfl ogenheiten des Stundengebets 

anpassen. Wenn die glocke läutete, ließen 

die Weißen mönche alles stehen und liegen 

und eilten in die Kirche. Ihr Klang trug weit, 

und so gewöhnten sich auch die menschen 

in der Umgebung an eine künstliche Zeitein­

teilung, bei der die gestirne keine wesent­

liche rolle mehr spielten: vigil und vesper 

fi nden winters und sommers statt, ob’s hell 

oder dunkel ist. Ebenso ging es den pilgern, 

die oft von Kloster zu Kloster zogen und in 

ihren rhythmus eingebunden wurden. 
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Das dorf L’abbaye auf 1004 me­

tern höhe, an der hauptstraße 

zwischen vallorbe und Le brassus: 311 

Einwohner, 3 gaststätten, 1 garage, 

2 Uhrenmanufakturen, 2 Sägewerke, 

1 reformierte Kirche mit pfarrhaus, zahl­

reiche stattliche Walmdachhäuser, die 

teils mit Ziegeln, teils mit Wellblech ge­

deckt sind. der dorfkern drängt sich auf 

dem Schwemmkegel der Lionne zusam­

men, wo sich früher die abtei befand. 

der gotische Kirchturm beherrscht das 

dorfbild: Er ist das auffälligste überbleib­

sel des Klosters; die reformierte pfarr­

kirche stammt von 1865. In der Kirche 

zeigt ein modell, wie die abtei in ihrer 

hochblüte ausgesehen haben könnte. 

die brände von 1680, 1833 und 1966 

haben nur den aymon­Turm verschont. 

der Nachbau eines spätgotischen Kreuz­

gangbogens wurde zur Feier der 400jäh­

rigen Unabhängigkeit der gemeinde 

1971 neben der Kirche aufgestellt. In Le 

moulin am Ufer der Lionne standen die 

mühlen der rochat und der berthet, die 

sich später berney nannten. die beiden 

Sägereien von L’abbaye sind nach wie 

vor im besitz dieser Familie. 



Und noch etwas hatten die prämonstra­

tenser den combiers vererbt: das Talent und 

die Leidenschaft für technische Innovationen. 

möglicherweise sogar die Fähigkeit, stunden­

lang stillzusitzen, über einer Sache zu brüten, 

im stillen Kämmerlein zu arbeiten und der lau­

ten, hektischen Welt den rücken zu kehren. 

die geschichte der abtei am See verlief 

dennoch nicht immer beschaulich und fried­

lich wie ein sanfter Strom, sondern war ein 

ständiges auf und ab. die gravierendste 

wirtschaftliche und moralische Krise erlebte 

L’abbaye zu beginn des 14. Jahrhunderts, 

nach einer längeren erfolgreichen Epoche. 

das Kloster war derart verschuldet, dass es 

die chorherren nicht mehr ernähren konnte 

und diese gezwungen waren, auszuziehen 

und sich mit betteln durchzubringen. doch 

damit nicht genug: 1336 versuchte der prior 

des Klosters mit hilfe seines Komplizen per­

rod von Le Lieu, den neugewählten abt 

humbert mit gift aus dem Weg zu räumen. 

der mord misslang, und die verbrecher ka­

men vors prämonstratenser­gericht. mit­

unter floss sogar blut, weil die abgaben die  

Talbewohner drückten: 1488 platzte den  

die combiers leisteten gegen den neuen refor-
mierten Glauben, den die Berner ins Tal gebracht  
hatten, keinen Widerstand. Sie freuten sich, von 
den lästigen Klosterabgaben befreit zu sein.  
Übriggeblieben sind nur der massive Turm und 
eine arkade des Kreuzgangs, die aus gefundenen 
Bauteilen rekonstruiert worden ist. Sie sind heute  
das Wahrzeichen von l’abbaye.
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Einwohnern von Le Lieu der Kragen, sie 

stürmten das Kloster und versuchten, den 

abt mit roher gewalt zur vernunft zu brin­

gen. Er kam mit dem Leben davon, musste je­

doch seine Forderung von 1000 auf 38 pfund 

zurückschrauben. Unter Louis de Senarclens, 

der die abtei während fast dreißig Jahren lei­

tete, dezimierte in den Jahren 1348/49 und 

1360 die pest die mönchische gemeinschaft; 

zudem raubten männer aus romainmôtier in 

einer augustnacht des Jahres 1364 die reli­

giöse Festung aus und misshandelten die 

mönche schwer.

mit dem Einmarsch der berner in die Waadt 

1536 war das Schicksal der prämonstratenser 

am Lac de Joux ohnehin besiegelt. Ihr Ende 

war unrühmlich: der letzte abt, claude pol­

lens, konvertierte und tauschte das Kloster 

gegen eine pension von 100 Florin, vier  

Wagenladungen Wein und die grangie in 

cuarnens ein; vom herrschaftlichen Landgut 

der prämonstratenser ist einzig das portal mit 

dem datum 1637 erhalten. der ehemalige 

pfarrer verheiratete sich mit der Nonne mi­

chière, einer Tochter von michel de Savoie, 

dem einstigen prior von romainmôtier …!  n

diE ERFiNdER dER ZEiT 

M önche und Nonnen legten großen Wert auf die 

Einhaltung der vorgeschriebenen gebetsstunden. 

richteten die bauern ihren Tageslauf einst nach der Sonne 

und den Essenszeiten, dem hahnenschrei der morgendäm­

merung und den Jahreszeiten, war der Tag in den Klöstern 

von den vigilien bis zur Komplet mehr oder weniger Stunde 

für Stunde eingeteilt. das erforderte präzisere Zeitmesser, 

da die benediktsregel keine verspätung duldete: „bei Tag 

und bei Nacht sei es Sorge des abtes, die Zeit des gottes­

dienstes anzukündigen. Er tue dies entweder selber oder 

übertrage diese Sorge einem gewissenhaften bruder, damit 

alles zur richtigen Zeit gehalten werden kann.“

anfangs wurde der monastische alltag mit hilfe von Ker­

zen, die in einem bestimmten Zeitraum abbrannten, Was­

ser­, Sand­ und Sonnenuhren sowie dem Sternenhimmel 

kontrolliert. man geht nicht fehl in der annahme, dass die 

Klosterbrüder bei der Erfindung der mechanischen Uhr ihre 

hand im Spiel hatten. Um 1060 hatte abt Wilhelm von  

hirsau im regensburger Kloster St. Emmeram ein astrono­

misches beobachtungsinstrument konstruiert. der blick zu 

den Sternen inspirierte gelehrte mönche des mittelalters zu 

verschiedenen technischen messgeräten, von denen die 

Kartographie und die Seefahrt Nutzen zogen. gleichsam 

ein öffentliches manifest des Klerus zur beherrrschung der 

Zeit fand um 1300 statt, als die ersten Kirchtürme mit ge­

wichts­ und räderuhren ausgestattet wurden. Und in der 

ersten hälfte des 14. Jahrhunderts verwandte der abt von 

St. alban im englischen hertfordshire, richard von Walling­

ford, so viel geld und Zeit auf den bau einer komplizierten 

astronomischen Uhr, dass er sogar von den ihm unterstell­

ten brüdern scharf gerügt worden war … Ursprünglich zur 

disziplinierung saumseliger mönche und Nonnen gedacht, 

veränderte die Uhr vom 14. Jahrhundert an das Leben der 

ganzen bevölkerung grundlegend. 

Ein Kompassmacher aus dem 17. Jh. mit drei Klapp-
sonnenuhren aus Elfenbein und einer Sanduhr.

die Mönche von le lieu und l’abbaye gaben den anstoß zur urbarmachung 
des Jouxtals, und die combiers führten das Werk getreulich fort. das Ergebnis 
ist eine einzigartige, naturnahe Juralandschaft, deren melancholischer Reiz  
sich besonders schön im Herbst entfaltet.
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Burgunder RadtouR



durCH WeinBerge Zu radeLn iSt eine der grOSSen, erHeBenden erFaHrungen deS LeBenS,  
vOr aLLeM Wenn die rOute durCH die HerBStLiCHe CÔte d‘Or iM Burgund FÜHrt.

text und FOtOS vOn JeffRey S. KingSton
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Burgunder RadtouR



 a r t  d e  v i v r e

der dorfbrunnen des Weindorfs Meursault mit 
seiner passenden figurengruppe. im Hintergrund 
das Hôtel de Ville (Rathaus) mit den bunten 
fayenceziegeln in burgundischem Stil. 
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e ins steht fest: Weder Wissenschaftler 

noch Profi -trainer würden mir beipfl ich-

ten. aber es muss eine geheimnisvolle energie 

geben, die von Weinbergen ausstrahlt und 

alle außer den sesshaftesten Chips-und-tv-

Sessel-adepten inspiriert, sich für einen ausritt 

aufs Fahrrad zu schwingen, eine jedenfalls 

für mich in anderer umgebung unvorstellbare 

anziehungskraft. genauso wie das unerklär-

liche verlangen, eine Kondition à la Lance 

armstrong herbeizustrampeln. es ist jedoch 

nicht eigentlich der Bewegungsdrang, der 

dieses Phänomen so außergewöhnlich macht 

– sonst wäre es bloß eine weinselige version 

von Fitnesstraining –, sondern die Seelenmas-

sage, wenn die reben an einem vorbeigleiten. 

da ich wenige Outdoor-aktivitäten kenne, die 

so viel erfüllung bieten wie ein Bikeritt durch 

die Weinberge, habe ich Weinstraßen in aller 

Welt aufgesucht, in umbrien, im elsass, im 

napa valley, im Waadtland, aber in erster Li-

nie im Burgund. 

im Burgund kommt alles zusammen, was es 

zum radfahren braucht – verkehrsarme Stra-

ßen; routen in allen varianten – fl ach, hüge-

lig, kurz, lang; eine nonstop-Prozession von 

weltberühmten Weindörfern und -gütern; 

eine inspirierte Küche für jedes Portemon-

naie; strategisch gut plazierte rast- und Pick-

nickplätze; nicht zu vergessen einige der sel-

tensten und gesuchtesten Weine der Welt. 

Wen wundert’s, dass zahlreiche reisebüros 

Pauschalreisen anbieten, um das Burgund 

auf dem rad zu entdecken. Buchen Sie eine 

davon, schalten Sie ab und entspannen Sie 

sich. Lassen Sie sich führen und überlassen 

Sie die details anderen, angefangen vom es-

sen übers Hotel bis zur Organisation der 

Fahrräder und Begleitwagen für den Fall, 

dass die Fahrt durch die Weinberge nicht den 

üblichen magischen effekt auf ihre Strampel-

kraft haben sollte. 

doch auch wenn Sie lieber als individual-

tourist unterwegs sind, eignet sich das Bur-

gund bestens für eigene Bikingtouren. erstens 

gibt es ein dermaßen reiches angebot an 

schönen Strecken, dass es nicht notwendig 

ist, jeden tag von einer destination zur näch-

sten zu fahren, was eine entsprechend kompli-

zierte gepäcklogistik erfordert. das Burgund 

lädt die Besucher dazu ein, an einem Ort zu 

bleiben und von dort aus jeden tag eine an-

dere tour zu unternehmen. das erspart einem 

schwerbeladene Seitentaschen oder die Miete 

eines vans mit Chauffeur. Zweitens ist es gut 

zu wissen, dass in Beaune, dem wichtigsten 

ausgangspunkt für Weinbergfahrten im Bur-

gund, ein strategisch optimal plaziertes erst-

klass-geschäft Bikes vermietet.

die Fahrradvermietung „Bourgogne ran-

données“ des reisebüros detours in France 

befi ndet sich wenige gehminuten vom Bahn-

hof entfernt. die velos sind tadellos gepfl egt 

und werden mit einer kleinen Satteltasche, 

einem radschloss und, lebenswichtig, einem 

Helm vermietet. doch aufgepasst: Falls Sie 

zum typ der hektischen Kilometerfresser 

gehören, die es nicht erwarten können, be-

kommen Sie nichts vom Charme des Besit-

zers Florent Leroux mit. Zunächst gibt er 

selbstverständlich gern die üblichen ratschlä-

ge: empfehlenswerte routen, die besten Kar-

ten, interessantesten Sehenswürdigkeiten 

usw. doch das ist bloß ein teil seines ange-

bots. Schließlich sind wir in Frankreich, und 

seine Kenntnisse der lokalen Besonderheiten 

schließen das kulinarische angebot mit ein. 

Planen Sie ein Picknick? dann ist der Jambon 

persillé ein Must, und er verrät ihnen sogleich 

die beste traiteuradresse in Beaune sowie die 

beste Käsehandlung (bitte denken Sie daran, 

nach dem Cîteaux zu fragen, einem unver-

gleichlich cremigen Käse aus dem Zister-

zienserkloster östlich von vougeot), die beste 

Bäckerei und die beste Konditorei. und da zu 

einem zivilisierten ausfl ug eine nachmittäg-

liche Zwischenverpfl egung gehört, kommt 

uns der rat des Kenners, wo das delikate Bur-

gunder gewürzbrot zu fi nden ist, sehr gele-

gen. Seien Sie jedoch gewarnt: das beste Pain 

d’épices der gegend verlangt einen schweiß-

treibenden aufstieg auf die Hügel über nuits-

Saint-georges. andererseits haben wir – end-

lich oben angelangt – unsere Satteltaschen 

bis an den rand mit dieser Spezialität ge-

füllt. restauranttips erwünscht? Kein Problem, 

Sanft absteigend führt der Radweg von Beaune 
her ins dorf Pommard.
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die Besitzer kennzeichnen manchmal ihre  
Weinberge. der Clos des Perrières ist eine der  
exklusivsten Parzellen der gemeinde Meursault 
und gehört der domaine albert grivault.
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unser Fahrradvermieter ist ein intimer Kenner 

der gastroszene und weiß über das Kommen 

und gehen der Chefs Bescheid. einen tag, 

den man keuchend auf einem Fahrrad ver-

bracht hat, beschließt man idealerweise mit 

einer guten Mahlzeit. Monsieur Leroux’ rat-

schläge zu den lokalen traditionen, stets mit 

dem nötigen ernst weitergegeben, gehören 

zu den dingen im Leben, die wir nie und nim-

mer missen möchten. 

und so lautet die Formel für einen per-

fekten radlertag im Burgund: Sie schwingen 

sich frühmorgens aus den Federn und in den 

Sattel, pedalen unverzüglich ins Zentrum von 

Beaune, kaufen das Picknick ein und brechen 

dann auf eine tour auf. unterwegs gibt‘s aus-

reichend gelegenheiten, um sich an einem 

Citron pressé oder einem erfrischungsgetränk 

ihrer Wahl zu laben, gefolgt von einem herr-

lichen abendmahl, das man ja wirklich verdient 

hat. Für alle, die diese gegend noch nicht 

kennen, gibt es zwei Strecken, die sie keines-

falls verpassen sollten: die eine im Süden von 

Beaune, die andere im norden. auf beiden 

tagesausflügen „erfährt“ man einige der 

wichtigsten und berühmtesten Burgunder 

dörfer und Weingüter. 

Südliche Route

Logistisch gesehen ist dies die einfachere der 

beiden Strecken, da sie kein auto erfordert. 

von der Fahrradvermietung „Bourgogne 

randonnées“ an der avenue du 8 Septem-

bre nr. 7 aus folgen Sie deren Fortsetzung jen-

seits der ringstraße der Boulevards ins Zen-

trum – der rue du Château – und erreichen 

so hinter den remparts die Fußgängerzone 

von Beaune. Hier haben Sie alle guten adres-

sen in reichweite – für Baguettes, Käse, 

Charcuteries, Patisserie … und Wein (falls Sie 

eine radtOur OHne PiCKniCK? und daS in FranKreiCH? 
undenKBar! JaMBOn PerSiLLÉ, SeLLerieSaLat, ein 
Baguette-StangenBrOt und ein StÜCK CÎteaux-KÄSe ...
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in der Lage sind, zu trinken und zu radeln). 

einmal verproviantiert, geht’s im uhrzeiger-

sinn weiter über die ringstraße bis zur d970 

mit dem Wegweiser „auxerre“. Folgen Sie 

ihm bis zur ersten ampel gleich hinter dem 

Lycée viticole. Zu ihrer Linken befindet sich 

die rue de Sceaux, wo der über 20 km lange 

radweg nach Santenay beginnt. da jede 

Kreuzung signalisiert ist, bereitet es keine 

Schwierigkeiten, den Kurs auf der beinahe 

verkehrsfreien asphaltstraße beizubehalten. 

diese Strecke ist ideal, um die besten Wein-

güter der südlichen Côte de Beaune kennen-

zulernen. Sie fahren der reihe nach durch 

Pommard, volnay, Meursault, Puligny-Mon-

trachet, Chassagne-Montrachet und, zu 

guter Letzt, Santenay. es gibt einige wenige 

Steigungen um volnay und Meursault, doch 

ansonsten pedalen Sie praktisch eben. 

Leider machen sich die Hinweisschilder für 

Weingüter rar. Halten Sie die augen offen 

und achten Sie auf die silbergrauen tafeln, 

die auf die rebberge im Besitz des Hospice 

de Beaune verweisen. diese Parzellen wur-

den dem Krankenhospitz von gönnern ge-

schenkt, deren namen so für immer mit dem 

Wein verbunden bleiben, der aus trauben ih-

re ehemaligen güter erzeugt wird. entlang 

der route sind lediglich die prestigereichsten 

Weinberge beschildert. 

Kein Weinberg der Côte de Beaune ist be-

rühmter als Le Montrachet, der präzis beim 

Stoppschild an der Kreuzung zwischen der 

Straße von Puligny her und jener von Meur-

sault nach Chassagne beginnt. die einzigen 

grand-Cru-Weinberge an dieser Strecke fin-

den sich in der appellation Puligny-Montra-

chet. Sie scharen sich alle um Le Montrachet, 

als wär‘ dieser Weinberg der Papa. „Was 

man hat, soll man auch zeigen“ ist offenbar 

die devise vieler güter, die eine Parzelle in Le 

Montrachet haben. Mit denkmälern zur 

höhern eignen ehre in Form von Portalen, 

Bögen, Säulen, gartentoren und kunstvollen 

Schildern signalisieren sie ihre Mitgliedschaft 

im exklusiven Montrachet-Club. dasselbe gilt 

für Chevalier-Montrachet direkt darüber auf 

dem Hügel (und von kaum niedrigerem  

Status), dessen Besitzer beinah ebenso  

monumental gebaut haben. die übrigen 

grand-Crus-rebberge – Bâtard-Montrachet, 

Bienvenues-Bâtard-Montrachet und Criots-

Bâtard-Montrachet –, die alle auf der ande-

ren Straßenseite von Le Montrachet liegen, 

machen ebenfalls auf sich aufmerksam. Man 

muss jedoch gut hinschauen, um sie zu fin-

den, denn zumeist handelt es sich um dis-

krete tafeln an den Mauern der Parzellen.

die Weinberge und dörfer der Premiers Crus 

an unserer route sind wie gesagt meist nicht 

signalisiert. es empfiehlt sich deshalb, vorher 

eine detaillierte reblagenkarte zu kaufen, vor 

allem wenn Sie sich zum Ziel gesetzt haben, 

während der Fahrt die geografie der gegend 

besser zu verstehen. Für viele Weinfreunde 

ist das Burgund ein rätsel, eine verwirrende 

anhäufung berühmter namen. diese tour hat 

den vorteil, die bedeutendsten Produzenten 

weißer Burgunder zu verbinden. und der ge-

mächliche radlerrhythmus erlaubt in verbin-

die SÜdrOute iSt ideaL, uM FaSt die geSaMte WeinregiOn 
der CÔte de Beaune Zu entdeCKen.
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dung mit einer detaillierten Karte der rebpar-

zellen, das Beziehungsgeflecht der appella- 

tionen zumindest teilweise zu entschlüsseln. 

Obwohl die tour nicht übermäßig lang ist, 

drängen sich einige gut plazierte Pausen auf. 

Fürs Picknick gibt es keinen geeigneteren Ort 

als den dorfplatz von volnay. er bietet nicht 

nur Schatten und einen tisch, sondern auch 

einen einzigartigen Blick auf den Hügel mit 

den beiden renommiertesten Weingütern 

der appellation, La Pousse d’Or und taille-

pieds. eine alternative dazu ist der dorfplatz 

von Puligny-Montrachet, knapp 8 km weiter 

südlich. auch hier gibt es viel Schatten und 

Bänke, die zum verweilen einladen. Puligny 

ist ebenfalls ein perfekter Halt für ein Citron 

pressé. auf der terrasse im Hof des Hotels Le 

Montrachet können Sie das klassische fran-

zösische Mixritual vollziehen, das darin be-

steht, Zucker, Wasser und frisch gepressten 

Zitronensaft so zu mischen, dass das getränk 

den Zustand der Perfektion erreicht. 

auf dieser tour gibt es drei gute anlauf-

stellen, um Wein zu verkosten. dazu sollte 

man sich jedoch mit einigen lokalen Sitten 

und gebräuchen vertraut machen. das Bur-

gund ist nicht das Bordelais und schon gar 

nicht das napa valley. die von den einzelnen 

domänen produzierten Mengen sind minimal, 

echte nanoquantitäten im umfeld der welt-

weiten Weinszene. der unterschied ist ekla-

tant: im napa valley produzieren einige 

Wineries jährlich mehr als 250 000 Kisten, 

während die Spitzengüter im Bordelais weni-

ger als ein Zehntel dieser Menge herstellen, 

ungefähr 20 000 Kisten pro Jahr. viele Bur-

gunder domänen hingegen keltern, selbst 

wenn sie Weine mehrerer appellationen der 

region ausbauen, jährlich nicht mehr als ein 

bis zwei Barriques einer bestimmten Sorte. 

Von Volnay her geht’s malerisch durch die Wein-
berge hinunter nach Pommard: im Hintergrund  
ist Beaune zu erkennen.

die Radwege sind  
gut ausgeschildert.
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im napa valley können die Besucher nach 

Lust und Laune verkosten, da die paar gratis 

ausgeschenkten Flaschen bei solchen volu-

men überhaupt nicht ins gewicht fallen. an-

ders in der Burgunder Côte d’Or. Wenn Sie in 

den Spitzengütern überhaupt jemanden fin-

den, der Sie empfängt – was ohne anmel-

dung selten der Fall ist –, bleiben die Flaschen 

und Barriques höchstwahrscheinlich ver-

schlossen. es sei denn, Sie verfügen über die 

Fähigkeiten eines Hypnotiseurs oder einen 

absolut unwiderstehlichen Charme. immer-

hin haben Sie dabei gelernt, wie konsequent 

der Franzose sein kann, wenn er einmal 

„nein“ gesagt hat. die degustation muss 

folglich an einem anderen Ort stattfinden. 

drei empfehlenswerte adressen sind das Ca-

veau Wallerand, direkt beim dorfplatz in Pu-

ligny, das Caveau coopératif im Zentrum von 

Chassagne (momentan gibt es zwei genos-

senschaften) und das Château de Meursault. 

Julien Wallerand ist ein Sommelier mit Mas-

terdiplom, der immer eine interessante aus-

wahl zum degustieren bereithält. Beide Koo-

perativen von Chassagne bieten Weine ihrer 

appellation zum Kosten und Kaufen an. im 

Château de Meursault wiederum stehen die 

ausgezeichneten Weine der gleichnamigen 

domäne auf dem Programm. 

Für sportlich ehrgeizigere radfahrer gibt es 

eine hügeligere version dieser route. von 

Pommard folgt man der d17 in richtung Or-

ches, dann geht’s den Felsen entlang weiter 

bis La rochepot. der aufstieg ist wahrlich 

atemberaubend, aber die zerklüfteten Felsen 

und der Blick von Orches sind es auch. das 

Schloss von La rochepot lohnt den Besuch, 

der rund eine halbe Stunde dauert. um mit 

Sicherheit keinen wichtigen rebberg zu ver-

passen, fahren Sie hinunter über die n6, die 

a r t  d e  v i v r e

Links oben (Bildmitte): Schweinsohren in gelee sind 
vielleicht nicht nach jedermanns geschmack. 
Links unten: der grand-Cru-Weinberg von Corton-
Renardes im Herbst.
Rechts: der Clos de la Pucelle gehört zu den besten 
Premiers Crus der appellation Puligny-Montrachet.

auF der nOrdrOute PaSSiert 
Man vOSne-rOManÉe, eine 
FÜr Burgunder-LieBHaBer 
HeiLige gegend.
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zur grenze zwischen Puligny-Montrachet 

und Chassagne-Montrachet führt. auf einer 

dritten variante, die gleich nach Meursault 

abzweigt und weder Puligny noch Chassa-

gne passiert, kehren Sie auf dem radweg 

durch die Weinberge nach Beaune zurück. 

nördliche Route

die Südroute führt durch fast die gesamte 

Weinregion der Côte de Beaune (ausgenom-

men das gebiet zwischen aloxe-Corton und 

Beaune). die nordroute bietet wiederum ge-

legenheit, das Herz der Côtes de nuits zu 

entdecken, die andere Hälfte der Côte d’Or.

Hier muss eine Wahl getroffen werden. die 

bedeutendsten rebberge der Côtes de nuits 

beginnen in nuits-Saint-georges und ziehen 

sich nordwärts bis Fixin. das Problem ist, dass 

nuits-Saint-georges gut 22 km von Beaune 

entfernt ist. die direkteste Straße, die d974, 

ist für radfahrten nicht empfehlenswert, da 

auf ihr starker verkehr herrscht. es bleiben 

drei Möglichkeiten: 1. Man benutzt die neben-

straßen östlich der d974. 2. Man nimmt den 

Zug von Beaune nach nuits-Saint-georges. 

3. Man packt die räder in ein auto und lässt 

sich nach nuits-Saint-georges chauffieren. 

ich habe die ganze lange Strecke befahren 

und die varianten mit dem Zug und dem au-

to getestet. Schließlich ziehe ich letztere vor, 

da die kurvenreichen nebenstraßen im Osten 

der d974 zwar ein gutes Fitnesstraining 

sind, jedoch landschaftlich nicht besonders 

viel bieten. 

 der „önologische“ teil der nordroute be-

ginnt direkt nördlich des Zentrums von nuits- 

Saint-georges auf der d25, beim Parkplatz 

gegenüber dem Friedhof an der Kreuzung der 

rue des Charmottes. Folgen Sie der rue des 

Charmottes in richtung rebberge, und bie-

gen Sie in den ersten Weg nach rechts ab. 

nun befinden Sie sich inmitten der Wein-

berge der Côtes de nuits und fahren nach-

einander durch die dörfer vosne-romanée, 

vougeot, Chambolle-Musigny, Morey-Saint-

denis, gevrey-Chambertin und Fixin. 

vosne-romanée ist bei Weinfreunden eine 

heilige Stätte. unsere route richtung dorf-

platz führt durch eine rebparzelle, die den 

Clos de réas produziert, einen Premier Cru, 

der nie enttäuscht und der heute von Michel 

gros erzeugt wird, dem Sohn des ehemaligen 

Bürgermeisters des Orts. verlassen Sie den 

Platz am anderen ende und biegen Sie rechts 

in eine Straße ein, die den Puls der Kenner 

zum rasen bringt: die rue de la tâche. an 

deren ende führt eine Linkskurve direkt zum 

hochverehrten Weingut La romanée-Conti. 

das ist der perfekte Ort für ein Picknick, so-

gar an der vollen Sonne. der romanée-Conti 

| 81          80



 a r t  d e  v i v r e          82



Links das dorf Morey-Saint-denis mit dem Weinberg des Clos de tart; auffallend ist hier, dass seine 
Rebzeilen in nordsüdlicher statt wie in der gegend üblich ostwestlicher Richtung verlaufen.

ist zweifellos der begehrteste rotwein der Welt, 

und er kostet entsprechend viel. Selbst wenn 

Sie nicht disponiert sind, seinem Charme zu 

erliegen – die Preise beginnen bei 1500 euro 

und steigen dann rasch in höhere Sphären –, 

können Sie den aufenthalt auf dieser geweih-

ten erde genießen. dafür brauchen Sie ihr 

Bankkonto nicht zu strapazieren, das Picknick 

auf einem rebmäuerchen ist gratis. dieser 

Hochsitz bietet einen rundpanorama-Blick 

auf den Hochadel der Welt des Weins: Hinter 

ihnen liegt romanée-Conti, links richebourg, 

gegenüber romanée-Saint-vivant und direkt 

rechts von ihnen La tâche. dieser Ort erzeugt 

denselben Schauer wie die Begegnung mit 

Königen und Fürsten. Wie der Weinkritiker 

und autor Hugh Johnson einmal treffend be-

merkte: „in vosne-romanée gibt es keine ge-

wöhnlichen Weine.“

die noblesse der namen nimmt ab, je wei-

ter wir auf unserem Weg in richtung norden 

fahren. von diesem Punkt an heißt die route 
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die nOrdrOute

der grÖSSte teiL der nOrdrOute entSPriCHt der „rOute 
deS grandS CruS“ und iSt treFFend Benannt, FÜHrt Sie dOCH 
durCH ein WaHreS PuZZLe vOn grand-Cru-WeinBergen.
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treffend „route des grands Crus“ und bietet 

eine üppige auswahl an namhaften Weingü-

tern, die sich wie diskret schimmernde Perlen 

aneinanderreihen. 

ein reizvolles Zwischenspiel innerhalb dieser 

Parade glänzender namen bildet das Château 

du Clos de vougeot direkt neben dem gleich-

namigen Weinberg und in nächster nähe zur 

grenze von Musigny. das Schloss, eine ehe-

malige grangie (Landwirtschaftsgut) der Zi-

sterzienser, ist mit dem 20 km weiter östlich 

liegenden Kloster Cîteaux verbunden. die 

Mönche widmeten sich zwei existentiell wich-

tigen tätigkeiten – dem Wein im Schloss vou-

geot und dem Käse in der abtei Cîteaux (den 

würzigen Weichkäse dieses namens, den man 

außerhalb von Burgund selten findet, sollten 

Sie keinesfalls verpassen). im Schloss lässt sich 

in 40 Minuten vieles entdecken – zum Beispiel 

alte gerätschaften zur Weinbereitung und der 

raum, in dem die Bruderschaft der Chevaliers 

du tastevin ihre Zeremonien abhalten – und 

gleichzeitig auf halber Strecke Kraft für die 

Weiterfahrt tanken. 

anschließend lädt der dorfplatz von Morey-

Saint-denis zu einem erfrischungshalt ein. 

die aussicht beim kühlen getränk wird von 

einem defilee ausländischer autos mit Wein-

liebhabern dominiert, die andächtig die rou-

te der grands Crus zelebrieren: Schweizer, 

deutsche, Belgier, Holländer, italiener, auch 

einige engländer – sie alle sind auf der Suche 

nach gutem Wein. 

auf dieser Strecke gibt es mehrere degu-

stationsmöglichkeiten. in gevrey-Chambertin 

sind zwei empfehlenswert, die Weingüter 

Philippe Leclerc (nicht gratis, aber ausgezeich-

nete Weine) und rossignol-trapet (ebenfalls 

exzellente Weine). in vougeot sind es die do-

mäne Bertagna im dorf an der d974 (auch 

a r t  d e  v i v r e

oben: Picknick in Romanée-Conti. die Weine  
mögen unerschwinglich sein, doch das Rasten  
kostet nichts.
Rechts: das Château du Clos de Vougeot von  
hinten gesehen.
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hier kann man großartige tropfen kosten) und 

Château Latour beim Schloss (degustation 

wird berechnet). in Chambolle-Musigny orga-

nisiert das Château andré Ziltener degusta-

tionen im Hotel (das vier-Sterne-Haus und ein 

Weingut sind im selben Besitz).

die Stunde der rückkehr ist fakultativ. 

Haben Sie das dorf von gevrey-Chambertin 

besichtigt – auch hier gibt es ein Schloss, 

das im 11. Jahrhundert von den Cluniazen-

sern errichtet wurde –, liegen die schönsten 

etappen der tour hinter ihnen. die Straße 

führt weiter in richtung norden nach Fixin, 

einer oft vergessenen, preisgünstigen ap-

pellation. dahinter schwindet der land-

schaftliche reiz rapid, da sich bereits die 

ersten anzeichen der vororte von dijon 

bemerkbar machen. 

eine alternative zur rückfahrt über ge-

vrey-Chambertin oder Fixin ist die Fahrt auf 

den Hügel im Westen in richtung Cham-

bœuf. eine andere interessante, aber recht 

anstrengende route kurvt durch die Hügel, 

bevor sie nördlich von vosne-romanée hin-

unter- oder direkt auf den Parkplatz von 

nuits-Saint-georges führt. doch aufgepasst, 

die Signalisation lässt zu wünschen übrig: Hier 

haben wir uns des öftern verfahren und sind 

in den Wäldern umhergeirrt, bis wir endlich 

wieder in die rebberge zurückfanden.

diese touren sind beileibe nicht die ein-

zigen interessanten radwege in der region. 

es gibt faszinierende Strecken rund um aloxe-

Corton und Savigny-lès-Beaune und von 

dort in richtung Bouilland über die Hügel 

sowie weit südlicher auf der voie verte, 

einem radweg auf einer ehemaligen Bahn-

trasse, der sich vollständig autofrei schier 

endlos in südwestlicher richtung bis nach 

Le Creusot hinzieht.  n

dieSe tOuren Sind BeiLeiBe 
niCHt die einZigen intereS-
Santen radWege in der  
regiOn. vOM ZentruM  
Beaune auS StraHLen FaS-
Zinierende rOuten in SÄMt-
LiCHe riCHtungen auS.
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E in Juwel von Chinas Hauptstadt Peking 

oder Beijing ist die Verbotene Stadt. Diese 

größte Palastanlage der Welt wird von vielen 

auch als die prächtigste betrachtet. Sie war in 

der Vergangenheit Sitz der kaiserlichen Dynas-

tien der Ming und der Qing. Heute hingegen 

beherbergt die Verbotene Stadt eines der welt-

größten Museen. Auf einer Gesamtfläche von 

über 160 000 Quadratmetern werden mehr 

als eine Million Kunstwerke aller Art ausge-

stellt. Wie das Musée du Louvre in Paris, das 

British Museum in London und das Metropo-

litan Museum of Art in New York birgt diese 

KURZNACHRICHTEN AUS DER BLANCPAIN-WELT
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Anlässlich der Aufnahme der „Blancpain Qiankun Carrousel“ in die ständige Sammlung der 
Verbotenen Stadt präsentiert Blancpain-Vizepräsident André Meier dem chinesischen Vize- 
minister für Kultur und Präsidenten des Museums, Li Ji, das kostbare Einzelstück.
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Kollektion etliche der größten künstlerischen 

Errungenschaften in der Geschichte der 

Menschheit. Da überrascht nicht, dass die 

Verbotene Stadt jährlich von mehr als 8 Mil-

lionen Kunstinteressierten besucht wird.

Zu den Dauerausstellungen des Museums 

gehört der Saal der Uhren und Großuhren 

mit einer Sammlung von mehr als tausend 

mechanischen Zeitmessern des 18. und 19. 

Jahrhunderts, zu der jedoch bis vor kurzem 

noch keine einzige moderne Uhr gehörte! 

Die Kriterien der Kuratoren der Verbotenen 

Stadt bei der Wahl von Stücken für die ständi-

ge Sammlung sind außerordentlich streng und 

präzis. Kunstwerke wie Objekte des Kunsthand-

werks werden sorgfältigst evaluiert, um ihre 

künstlerische und historische Bedeutung zu be-

stimmen. Nur die schönsten und bedeutendsten 

Werke werden in die Kollektion aufgenommen. 

Es war deshalb eine immense Ehre für die 

Marke Blancpain, dass die Kuratoren einen ihrer 

Zeitmesser für die Dauerausstellung im Saal der 

Großuhren und Uhren auswählten. Zahlreiche 

andere Schweizer Marken hatten Uhren als 

Kandidaten angeboten, bevor die Wahl auf 

Blancpain fiel. 

Nun ist also ein Blancpain-Zeitmesser als 

erste und einzige moderne Armbanduhr Teil 

der Dauerausstellung der Verbotenen Stadt. 

Da lag es auf der Hand, dass die Manufak-

tur für diese Premiere ein Einzelstück ihres 

Karussellmodells anfertigte. Denn die Blanc-

pain-Karusselluhr ist selbst ein Meilenstein in 

der Geschichte der Uhrmacherkunst. Als sie 

an der Baselworld 2008 vorgestellt wurde, 

sammelte sie gleich eine ganze Reihe von 

Weltpremieren: das erste fliegende Karussell, 

das erste fliegende Karussell in einer Arm-

banduhr, das erste mit einer Umdrehung pro 

EIN EHRENPLATZ IN dER VERBoTENEN STAdT

die „Blancpain Qiankun Carrousel“  
ist ein Unikat.
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Zwei Ansichten der Verbotenen Stadt.

Minute und das erste mit einer Gangreserve 

von 100 Stunden. Auch zwei Jahre später ist 

noch keine andere Uhr auf dem Markt, die 

über diese bahnbrechenden uhrmacherischen 

Errungenschaften verfügt.

Die „Blancpain Qiankun Carrousel“, das Ein-

zelstück für die Verbotene Stadt, trägt ihren 

Namen wegen eines verblüffenden Zufalls der 

Geschichte. 1735, im offiziellen Gründungsjahr 

der Marke Blancpain, die damit die älteste 

Uhrenmarke der Welt ist, wurde nämlich der 

chinesische Kaiser Qianlong gekrönt.

Die „Blancpain Qiankun Carrousel“ ist mit 

einem Gehäuse aus 18 Karat Weißgold, einem 

einzigartigen, teilweise durchbrochenen Opalin-

zifferblatt und einer handgravierten Schwing-

masse mit der Darstellung der Verbotenen 

Stadt ausgestattet. Über dem Abbild des 

Kaiserpalasts erinnern die Inschriften „1735“ 

und „Qianlong“ an diese historische Ge-

meinsamkeit. 

Die Aufnahme der „Blancpain Qiankun 

Carrousel“ in die ständige Sammlung der 

Verbotenen Stadt wurde mit einem Festakt 

gefeiert, bei dem Blancpain-Vizepräsident 

André Meier dem chinesischen Vizeminister 

für Kultur und Präsidenten des Museums, Li Ji, 

das kostbare Einzelstück persönlich übergab.
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FREI VON 
KONVENTIONEN
Die neue Blancpain-Kollektion L-evolution: 
Design und Mechanik vom Feinsten

KONDITIONSTRAINING 
FÜR EINE BESTIE

Wir fahren den
Lamborghini LP 560-4 Gallardo

WIE DIE ZEIT 
INS JOUXTAL KAM

Die Saga der Abtei am See 

2009
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